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10. JAHRGANG NR. 11, S.217-244 NOVEMBER 1940 

In sämtlichen Aufsätzen handelt es sich um die persönlichen Ansichten der Verfasser und nicht um Anschauungen 
dienstlicher Stellen 

Den im Luftschutz tätigen Frauen und Männern 

Übl:r l:in Jahr liegt hinkr uns. in dl:1ll Iieldcnmut 
und Aufopferung an der Front und in der Heimat 
das deutsche Volk alle Phasen des ihm aufgezwun­
genen Krieges siegreich und erfolgreich bestehen 
ließen. Somit erscheint es geboten, einmal derjeni­
gen Volksgenossen zu gedenken, die still und wenig 
beachtet, deshalb aber nicht minder pflichtgetreu 
und aufopferungsbereit als der F ron,tkämpfer, ihre 
Luftschutzpflicht in der Heimat erfüllen, obgleich 
diese zusätzliche Belastung für sie in den überwie­
genden Fällen eine ganz erhebliche ist. 

Seit Beginn unserer Westoffensive im Mai d. J . 
ist die Luftwaffe Großbritanniens, die "Royal Air 
force", zu einer Kriegführung ubergegangen, die. 
völlig entartet, mit ,dem Ethos des Soldaten nichts 
mehr zu tun hat. Planmäßig und zielbewußt bom­
bardiert sie unsere offenen Städte und ländlichen 
Siedlungen, wirft sorgfältig gezielte Brand- und 
Sprengbomben auf Wohn stätten der Bevölkerung, 
a.uf Kirchen, Krankenhäuser und Kinderheime und 
bemüht sich um die Vernichtung unserer Ernte und 
\Välder. Kinder und Greise, Kranke und Schwache 
sind ihre Opfer. 

Zur Abwehr dieser ruchlosen Angriffsmethoden 
tritt der d e u t sc heL u f t s eh u t z k ä m p f e r 
geschlossen auf den Plan. Tag und Nacht sehen 
wir ihn seit Monaten in vorbildlicher Haltung auf 
seinem Posten, durch vorbeugende Maßnahmen 
Schädigungen zu verhindern, durch persönlichen Ein­
satz vom Gegner beabsichtigte Auswirkungen zu 
vereiteln, durch Hilfsbereitschaft eingetretene Schä­
den zu beheben oder weni'gstens zu lindern. Schon 
hat mancher von ihnen, Frau und Mann, diese 
Pflichttreue mit seinem Blute besiegelt. 

In zäher Friedensarbeit ist die Riesenorganisation 
des zivilen Luftschutzes in wenigen Jahren geschaf­
fen worden. An der Spitze dieses Millionenheeres 
von Heimatkämpfern . steht der Oberbefehlshaber 
der Luftwaffe, Reichsmarschall Gör i n 'g , der sich 
Zur Durchführung dieser Aufgabe des Inspekteurs 
des Luftschutzes bedient. Ministerialdirigent Dr.­
lng. e. h. K n i p f e r erfüllt mit einer Schar aus­
erwählter Mitarbeiter diese ungeheuer schwierige 
und verantwortungsvolle Sonderaufgabe der Landes-

verteidigung. Am gleichen Tage, an dem Hermann 
Gör in g mit seinem Aufbau der deutschen Luft­
waffe in einem atemberaubenden Tempo begann. 
libertrug er K n i p f er die Organlisation des Luft­
schutzes, der sie pausenlos im Frie·den und im 
Kriege schuf. Vorbildlich für viele Länder, hat sie 
ihre Probe im Ernstfall voll bestanden und bewährt 
sich täglich aufs neue. 

In d r ei Hauptschlagadern mit vielen Verästelun ­
gen rollt das Blut des Luftschutzorganismus: Die 
Pol i z e i, der die örtliche Führung im Luftschutz 
obliegt, ist mit dem von ihr gesohaffenen Sicher­
heits- und Hilfsdienst befähigt, auch bei Luftangrif­
fen ihre Lebensaufgabe zu erfüllen, nämlich Helfer und 
Schützer des Volksgenossen zu sein, sofern er selbst 
dazu nicht mehr in der Lage ist. Die Aufgabe des 
Wer k I u f t s c hut z e s bei der Reichsgruppe In­
dustrie unter seinem Leiter Major a. D. von 
D ü r i n g besteht darin, den Luftschutz unserer 
lebens- und wehrwichtigen Industriestätten zu ge­
währleisten. Im R e J eh s I u f t s c hut z b und 
unter seinem Präsidenten General der Flakartillerie 
von Sc h r öde r sehen wir die Masse des Volkes 
zusammengefaßt. Hier strömt das Blut hinein in die 
allerfeinsten Kanäle, jeden Volksgenossen mit 
seiner hohen Verpflichtung zum Luftschutz er­
füllend. 

Seit Kriegsbeginn ist in allen drei Zweigen des 
Luft chutzes unter der zielbewußten Führung 
seines Inspekteurs ein unvorstellbares Maß segens­
reicher und opferfreudiger Arbeit geleistet worden, 
ohne davon viel Aufhebens zu machen. Ober dieses 
stille Heldentum zu berichten, ist - wie dies be­
reits einleitend gesagt wurde - Sinn und Zweck 
des vorliegenden Heftes, das zugleich dem Dank an 
alle Jm Luftschutz tätigen Frauen und Männer Aus­
druck geben und schließlich ein Ansporn für weitere 
Höchstleistung sein soll. Dem beschützten Volks­
genossen aber möge der Inhalt zur Belehrung und 
Aufklärung dienen, auf daß er durch vorschrifts­
mäßiges Verhalten im Ernstfalle den aktiven Glie­
dern des Luftschutzes ihre schwere Aufgabe nach 
Möglichkeit erleichtere. 

Die chriftwaltung. 
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Eine Nacht beim Sicherheits- und Hilfsdienst 
einer deutschen Großstadt 

,\litgliedern der Sehriftwaltung wurde Gelegenheit 
gegeben, einen Angriff feindlicher Flieger auf eine 
deutsche Großstadt bei einem t.:.ommando der Schutz­
polizei sowie bei naehgeordneten Befehlsstellen mit­
zuerleben und den Einsatz der Kräfte d es Sicherheits­
und Hilfsdienstes während des Angriffs und in den 
anschließenden Stunden zu verfolgen. VV<IS bei zahl ­
reichen Friedensübungen erprobt, was durch Plan ­
spiele erarbeitet, was seinen Niedersch lag in Vor­
schriften gefunden und was so oft Gegenstand fach ­
männisc her Erürterungen in unserer Zeitschrift ge­
wosen, nunmehr im Ernstfalle sich bewiihren zu sehen, 
war für uns Männcr der feder ein besonderes Er leb­
nis, dessen nac hstehende Würdigung uns, die wir der 
Förderung des Luftschutzes versc hri eben sind, ein 
Gebot der Dankh.1rkeit und ein inneres Bedürfnis ist . 

Die Seh riftwal tung. 

Nach des Tages Last und Mühe ist in den spiiten 
Abendstunden in den Diensträumen des Kommandos 
der Schutzpolizei der Betrieb a bgeflaut. Ruhiger arbeitet 
dieser ständig zum Einsatz bereite, straff aufgebaute Or­
ganismus. 1m Zimmer des Offiziers vorn Dienst merkt 
man allerdings nichts davon, daß die I-hluptdienststun ­
den vo rbei sind , hier rasse lt der Fernsprecher unaufhür­
li eh und nimmt di e ganze Aufmerksamkeit des dienst­
habenden Offiziers in Anspruch. 

Im Aufenthaltsraum der Offiziere merkt man den Ge · 
siehtern die Spannung auf die niichsten Stunden, die 
wahrscheinlich vollen Einsatz aller Kräfte \'erlangen 
wel'den, nicht an. Heute, bei kkuem Mondschein, wird 
der Tommy erwar tet. Bis zur Versammlung in der Be­
fehlsstelle wird sich ,der Minutenzeiger nur wenige lV\ alc 
drehen. D er Kommand eur und einige Offiziere, die tags­
über besonders s tark in Anspruch gcnommc n warcn und 
die sic h im Luftsehutzdienst nicht ab lösen können. ha­
ben sic h in ihren Dienstzimmern, die für Daueraufent­
halt eingerichtet sind, zu kurzem Sch lafe hingelegt. Griff 
bereit liegen die Uniformen, so daß beim Eintreffen d er 
Vorwarnung ein jeder in wenigcn Augenhlieken eins..'ttz ­
bereit ist. 

Wir besichtigen zunächst die Be feh I ss tel I e, bc­
vor sie besetzt und in Betrieb ist. Schon vor Jahren 
wurde sie ,ausge ba ut und zeigt sich nunmehr unsern 
Augen als bomben- und gassieher, mit Stah lbl enden vor 
den Luft- und Lichtöffnungen, mit Raumbelüftungsan ­
lage und Notaggregat zur Eigenstromversorgung und 
räumlich klar geg liedert. Die Einteilung is t so vo rge­
nommen, daß kein Schri tt unnötig getan w ird . Schnell es 
Arbeiten wird hierdurch gewährl eistet. 

Der große Befchlsraum ist der t.:.ernpunkt der An­
lage. Scha ll sichere fernsprechzellen er lauben hier durch 
direkte Lei tungen unmittelbares Sprechen mit wichtigen 
nachgeordneten Diensts te llen. Neben dem großen Be­
fehlsraum liegt die Auswertungsstell e. Weitere Riium e 
für die Hilfskräfte des Stabes s ind ebcnso wie der große 
Bcfehlsraum mit d er Auswertungsstel le durch eine Rund­
spruchanlage verbunden. Die Ergebnisse der Auswertung 
kiinnen auf diesem Wege schnell a llen Stellen, die mit 
dem Einsatz zu tun haben, bekanntgegebc n werden. 
Ein wohldurchdachtes Beo baehtun gs- und Meldesystem 
ve rsch a fft der Luftschutzleitun g sc hnelle und sichere 
Kunde von a ll en eingetretenen Sehä,den, um hie rnach 
den Einsatz der Kräfte zu lei ten . Eine grüßen: Zahl 
taktisch geschulter Offiziere steht bereit, um jede rze it 
mit Motorrad oder Auto Schadensteilen aufzusuchen 
und dem Kommando sichere Unterlagen für den Kriifte · 
einsatz zu vermitteln. 

Der Ausbau des re r n m eId e ne tz es ist beso nd ers 
sorgfälti g vorgenommen; neben dem po lize iei ge nen 
rernspreeher, dessen Lei tungsschaltungen vie lfälti g sind, 
s teht der Fernschreiber zur Verfügung . Ein eigenes Mei­
de- und Fernsprcehsystem der Feuerschutzpolizei und 
das a ll geme ine rernspree hn etz der Deutschen Reichs­
post ergänzen die Anlage und machen sie zu einem 
a uch in schwierigen Fällen sicher a rbeitenden Hilfsm ittel 
für di e Führung. -
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In z\\"isl'll en sind von der \\'arn l. cntr'lk die ,\l eldungen 
übe·r den Einflug feindlicher Flugzeuge dngctroffen . Ihr 
Weg wird dank d es vortrefflich o rganisierten flugmeIde­
dienstes genau verfolgt. 13ald stellt s ieh heraus, daß der 
Feind unse re Stadt an fli egt; mit einem Angriff ist somit 
zu rechnen . Jet!L-n Augenblick kann die \V,unzcntrale 
Fliegeral,lrm aus lösen . . 

Jetzt kommt Leben in di e zu dieser niiehtliehen Stunde 
bisher sti lliegenclen Kommandori~umc. Der Stab versam­
me lt sich in den Bcfehlsriiumcn. die Fernmeldeanlagen 
werden von den Dicnstriiumen, in denen sie für d ie Ta· 
gesarbeit zur Verfügung standen, nach unten - zur ße­
fehlsstelle - umgeschaltet. Schnell hat jedes Mitglied 
des Stabes seinen Platz eingenommen . Schon ertönt der 
Heulton der Sirene. Kurz darauf kOlllmt die er s t e 
Vl eId u n g von der Auswertung: "Scheinwerfertiitigkei t 
und I'Lakfeuer im Abschnitt A." Draußen sicht man nur 
das Aufblitz,en der Flak als leuchtende Fliiche am Hori­
zont. Noch ist es zu w eit ab, um ·den Geschützdonner zu 
vernehmen. Nun häufen sich die Meldungen in schneller 
Fo lge ... Motorengeräusch und starkos Flakfeuer Grenze 
."".bschnitt A zu 8." - .'\ueh Abschnitte Fund G mei­
den Einflug feindlicher Flugzeuge. Der angreifende Geg­
ner hat sic h a lso getei lt und fliegt nun aus zwei Rich­
tungen konzentrisch in das Weichbild der S tadt e in . 
Schon wird der Abwurf \'on Leuchtbomben gemeldet. 
kurz darauf der von Sp reng- und Bl'andbomben. Schnell 
~ind die Einsehhtgstellen durch Anvisieren von versehie­
rlenen Beobachtungsposten aus e rmittelt. 

Um di e große Karte mit Planquadrateinteilung sitz t 
der engere StClb. Die Einseh lags teJl.en werden geken n­
zeichnet. Es befindet sich k ein militärisches oder wehr­
wirtschaftliches Ziel in ihrer iih c. \Viederum ha t der 
FeLnd seine Bombenlast planlos in einc reine \Vohn ge' 
gend abge\yorfen . :K lIrz darauf werden die Siehtheo bach­
tungen durch kurze Meldungen eies vom 1\ bwurf betrof­
fenen Abschnitts bostiitigt' und im einze lnen ergiinz t : 
"Zwei Sprengbomben au f B-:Krankenhaus. Brandbomben 
auf einige H äuse r in X -Straße . .'\ bschnitt kommt mit 
e igenen Kräften aus, t.:. o lllmando hraueht nic h t zu hel· 
fen." In gleich er vVeise wiederholen sich. im TempO 
stark zusammengedrängt, klare .\\ eldun gen aus 'lI1e1c ' 
ren. ebenfalls mit Bomben belegten Abschnitten. 

Mit ruhiger Sicherheit arbeitet das Kommando, wie 
so oft im Frieden ge übt. Kla r, kurz kommen die Mel· 
dungen \'on den nachgeordneten Dienststellen. Mittei­
lungen aus der Bevölkerung werden rechtzeitig abgefan ' 
ge n, gesichtet und gegebenenfa ll s zur Nachprüfung al1 
den Abschnitt zurückgegeben . Die erforderlichen Be ­
feh l e werden ei ndeuti g, ersc höpfend, dabei jedoch 
knapp bemessen an Worten, den e inzusetzen den For­
illation en gegeben. Ein wunderba res, harmonisches In ' 
einandergreifcn des großen Apparates erschließt sich 
dem Beo bachter. Jedes Glied fü gt s ich dem Ganzen ei il 
lind arbeitet nur mit dem einen Zie l, schnell und auS' 
reichend zu helfen , Verschüttungen freizulegen, Men­
schenleben zu re tten, die Ausdehnung von Bränden ZU 

ve rhüten, Einsturzsc häden zu vermindern, Verletzte ;7.0 
verso rgen und den Verkehr nach der Entwarnung so fort 
wieder in Gang zu setzen. 

Wir verlassen das :Kommando der Schutzpolizei und 
hegeb en uns zu einem Abseb.nittskommando, in dessen 
Il ereic ll Schiiden einge tr e ten s ind. Ohne Licht fahr en 
wir - mit beson derer Fa hrerlaubnis versehen - in der 
mondhel len Nac h t durch die Straßen. während die fei n1-
lichen Flieger über uns brummen. Wi e die Vorsehn t 
es verlangt, ruht aller Verkehr. Autos s tehen verdunkelt 
hart an der Gehba hn. An einer Ste ll e hat ein vom Gu­
tcrbahnhof kOllllllender Fuhrmann seine Pferde a bg~­
sc h ir rt und in einer Toreinfahrt splittersicher unterg:r 
bracht. Er selbst sitzt, mit langem Zügel in der Ha n ' 
hinter einem PFeil er neben seinen Tieren. Mehrere Str!~; 
ßenbahnzügc stehen entleert und vö ll ig ve rdunk elt,. Jnci 
abgeschirmten roten \V:un lichtern a m Anfang und En e 
jeder Wagengruppe, auf den Geleisen in unmittelbarer 
\Jä he eines iiffentliehen Luftsehutzra,umes. den die Fah r-



!!äste autgesucht haben und dcssen 
child uns gelb-üot-gelb jetzt entgegen 

leuchtet. 
Weiter geht es zum Ab s c h n i t t s 

kom man d o. Hier herrscht Hochbe 
trieb. Klar Reglicdert wie der Kom­
mandostab ist auch der Abschnitts 
stab. Gerade ist der Ein s atz der 
Kr ä f t e im vollen Gange. An zwei 
Stellen haben die Selbstschutzkräftc· 
die durch Therrnitbomben entstande 
nen Brände im Keim erstickt. An einer 
Stelle aber war der Brand trotz nach 
barlicher Hilfe nicht zu löschen. Eine 
kurze Meldung durch den Fernsprecher 
an das Luftschutzrevier, und bereits 
nach wenigen Minuten trifft die vom 
~bschnitt entsandte Feuerlöschgruppe 
e~n, die die Brandbekämpfung auf 
nimmt, bestens unterstützt von den 
Selbstschutzkräften. Zwei nicht zer­
k!lallte Sprengbomben sind gemeldet : 
die eine steckt in der Straßen ober­
fläche, die andere lieRt im Hof eine~ 
~.auses. Ob Blindgänger oder Langzeit­
Zunder, ist nicht so schnell festzustel­
len. Der Abschnittskommandeur ord­
net Räumung der Refährdeten Häuser, 
Absperrung und Verkehrsumleitung 
nach der Entwarnung an. Die beorderten Kräfte rücken 
Schleunigst ab. Auch ein Vertreter der Parteigliede. 
rung befindet sich beim Abschnitt. Der von der Par­
tei eingerich tete Betreuungsdienst kann sich nun so­
gleich der Evakuicrten annehmen. In Verbindung mit 
dem Abschnittskommandeur wird ihnen eine in der 
N.ähc gelegene Schule zur vorläu.figen Unterkunft zuge­
wiesen . Amtsträger ·der Sv. und Helferinnen der NS.-

phot. Atlantic 
Englische Leucbtbombe mit 8u~esp8nntem Fallscbirm. 

F~a~enschaft werden zu Hilfeleistungen dahin beordert. 
E1I11ge Verwundete hat es gegeben. Der Abschnittsführer 
setzt einen Trupp des beweglichen Sanitätsdienstes ein 
und befiehlt Überführung in die nächste Rettungsstelle. 

So werden alle entstandenen Schäden schnell und 
folgerichtig beseitigt. Über die Tätigkeit der eingesetz­
ten Kräfte des Sicherheits- und Hilfsdienstes .aber lassen 
wir berufene Fachleute nachstehend selbst berichten. 

Der Feuerlöschdienst im Luftschutz 
Regieruogsbaurat Sc h m i tt, Reichsaostalt der Luftwaffe für Luftschutz 

Der Erfolg \·on Luftangl'ifh:n beruht nicht zuletzt auf 
der \Virkung von Brandbomben. 'vVaren schon die aus­
gebrannten Häuserruinen bei den 1::ämpfen im Ost ~n 
Und Westen ein sprechender Beweis, so tritt dies noch 
deutlicher bei den durch die OKW.-Berichte bekannt­
gewordenen Erfolc1en der deutschen Luftwaffe während 
der Vergeltungsangriffe auf London und die übrigen In-
dustriestädte Englands in Erscheinung. . 

Im Gegensatz zu der Wirkung von Sprengbomben, die 
- mehr oder weniger umfangreich - immer nur örtlich 
beschränkt bleibt, wirkt die Brandbombe f I ä ehe n -
rn ä ß i g un.d kann, wenn sich das hervorgerufene Feuer 
e:st einmal über den ursprünglichen Entstehungsherd 
hinaus ausgedehnt hat, auf Häuserblocks oder auch auf 
ganze Stadtviertel übergreifen. 

Der urs pr ü n g I ich e B ra n d her d ist im all ­
~emeinen verhältnismäßig klein. Gelingt es, in diesem 
I..J ~itpunkt des Feuers Herr zu werden, so ist dami.~ die 
l"llUptgcfahr geb.annt. Mit Recht wurde daher großter 
Wert auf die Ausrüstung und Ausbildung der Selbst­
b~~utzkräfte gelegt, die, da sie sich in dem gleichen Gc-

aUde befinden, schon kurz nach dem Einschlag der 
Brandbombe an Ort und Stelle sein und die Brandgefahr 
be~eitigen können. In unzähligen Fällen ist es bisher be­
reits den Se lbstschu tzkräften ge lungen, Brandbomben 
h~schädlich zu machen Ul1d damit Brandschäden zu ver-

Indern. 
Immer wieder aber wird es vorkommen, daß der Ent­

stehungsbr,and über seinen ursprünglichen Rahmen hin­
auSgreift und g r ö ß e ren Um fan ~ annimmt, . s~i es, 
daß der Einsch lag der Brandbombe mcht r~chtzeltlg bc­
~erkt wird sei es daß an die betreff.ende Emschlagstelle 
nicht heran'zukom'men ist oder daß ungünstige bauliche 
Fder Betriebsverhältnisse ,die rasche Ausbr~itung .des 

eucrs derart begünstigen, daß schon in wemgen Mmu­
~en eine größere Brandstelle entstanden ist. .. Erschwerend 

Ornmt hinzu , daß in ein lind dasselbc Gebaude mehrere 

ßrandbomben einschlagen können, wodurch die Geta h l 
vergrößert wird. 

Hat das Feuer sich schon zu einem Dachstuhlbrand 
vergrößert oder bereits mehrere Gebäude ergriffen , 
dann wird der Ein s atz g r ö ß e r e r Lös c h k räf t t: 

erforderlich, um dieser stets wachsenden Gefahr Ein­
~a.~t zu. gebieten. Je größer die vom Feuer ergriffene­
[·Ia.che ISt, desto schwieriger wird die Bekämpfung. Mit 
stelge~der Ges.~hwindigkeit erfolgt die Ausbreitung und 
stellt Immer hohere Anforderungen an Führung, Mann­
schaften und Gerät. 

Aus diesen Überlegungen heraus ergibt sich die 
Ta k t i k bei der Abwehr der Brandschäden im Luft­
angriff fall. Ohne Rücksicht darauf, ob der Luftangriff 
beendet ist oder die feindlichen Flugzeuge noch über 
tl~m Stadtgebiet kreisen, erfolgt unmittelbar nach dem 
bngang der Feuermeldung der Einsatz der Feuerlösch­
einheiten. Oft genug fuhren die Fahrzeuge abgeblendet 
durch die dunklen Straßen und waren der Gefahr aus­
gesetzt, durch fallende Bomben oder Flaksplitter ge­
troffen zu werden. Unbeirrt wurde der Weg zur Brand­
steIle fortgesetzt, um unverzüglich die Löscbarbeit auf­
zunehmen. Selbst die nachträglich vom Feindflugzeug 
auf die BrandsteIle oder deren Nähe abgeworfenen Bom­
ben oder MG.-Beschuß konnten die eingesetzten Män. 
ner nicht von ,der Erfüllung ihrer Pflicht abbringen. 

Diesen Aufgaben muß der Feuerlöschdienst im Rah­
men des Sicherheits- und Hilfsdienstes gewachsen sein. 
Die Voraussetzungen hierfür wurden bereits im Frieden 
geschaffen. Fahrzeuge, Gerät und Ausrüstung wurden 
vom Luftfahrtministerium entwickelt, beschafft und den 
Luftschutzorten zusätzlich zu der bereits vorhandenen 
friedensmäßigen Ausrüstung zugeteilt. Ständig wurde an 
der Vervollkommnung der Ausrüstung gearbeitet und, 
fußend auf Kriegserfahrungen, die Ergänzung planmäßig 
durchgeführt. 

Es war ferner notwendig, die Erg ä n z u n g der 
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Bild 1. Dachgescboß eines Wohnbauses, vom Feuer zerstör\. 

Fe u e r lös e h k I' ä f t ·e auf dcn vorgesehenen Stand 
lU erreichen. Wenn auch durch dcn friedcnsmäßigell 
Aufbau der freiwilligen Feuerwehren in gewissem Um · 
fange ausgebildete Reservistcn zur Verfügung standcll. 
so mußten doch zur Auffüllung Männer aus allen Berufs­
ständen herangezogen werden, die sich bis dahin mit 
dem Fcuerlöschdienst noch nicht bcschäftigt hattcn. In 
unzähligen Ausbi ldungsstunden wurden dicse Ergän­
zun gskräftc geschult und für dic Vcrwcndung a ls Feuer­
wehrleute hcrangebildct. Erst in dicsem Ausbildungs­
dienst konnte ermessen werden, d.aß es für den Dienst 
in den FcuerJöscheinheitcn nicht gcnügt, das Strahlrohr 
h.alten zu können, sondern daß unzählige andere Auf­
gaben zu meistern sind. Der Ausbildungsdienst ist außer­
ordentlich vielfältig. Angefangen von den einfachsten 
Handgriffen, dem Exerzieren, ers treckt er sich über 
Gerätekunde, bauliche Kenntnisse und dehnt sich 
schließlich aus auf den Sanitätsdienst und dic Entgiftung. 
Die mangelndc Erfahrung an ernstfallmäßiger ßrand­
bekämpfung wird, soweit nicht der Einsatz an der 
Brandstclle erfolgt, durch thcoretische Schulung, Arbeit 
an Modellen und Planspiele ergänzt. Nur auf dicse 
Wcise wird es im Laufc der Zeit erreicht, daß sic h dcr 
Ergänzungsmann j!enau vie der Feuerwehrmann der 
Stammtruppe in jeder Lage zurechtfindet und seinen 
.\1.an n stell t. 

Im Gegensatz zu dcn außer dem Fcuerlöschdienst im 
Sieherhcits- und Hilfsdienst tätigen Kräften treten an 
die Feuerlöscheinhcitcn auch währcnd der a la rmfreien 
Tage und Stunden ernstfallmäßige Aufgaben heran. Die 
Sammlung der Brandberichte in verschiedcnen Städten 
beweist, daß es nicht etwa seit Kriegsbeginn aufgehört 
hat, "friedensmäßig" zu brennen, sondern daß, wie ge­
rade Fälle der letzten Zeit zeigen, in dieser oder jener 
Großstadt sehr erhebliehc Großbrände zu bekämpfen 
waren~ Wenn auch der Feuerlöschdienst und der Aus­
bildungsdienst im Vordcrgrund stehen, so darf nicht un ­
erwähnt bleiben, rlaß auch die übrigen fried ensmäßigen 
Aufgaben in vollem Umfange Arbeitskraft und Zeit 
beanspruchen. Genau wi e im Frieden w ird von dem 
Feuerwehrmann verlangt, da ß er auf ei nen llilferuf aus 
der Bevölkerung bei Unglücksfällen, Obersehwemmun­
~en, Verkehrsunfilllen usw. erscheint und Hilfc bringt. 
Von den übrigen Aufgaben seien hier noch di c über ­
prüfung der Hydrlllten, der unabhüngigen Löschwasser­
entnahmestellen und die vorbcreitenden A rb ci tcn zur 
Verhinderung YOn Frostsch iiden erwiihnt. .\ll e diesl: 
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zahlreiehcn Einsätze ergeben ZUS<lmmen ein Arbeits­
gebiet, das den Feuerwehrmann der Stamm truppe und 
den Ergänzungsmann restlos in Anspruch nimmt. 

Mit dem Beginn der Luftangriffe hat sich auc h hin­
sichtlich der Fe u er m eId u n gen einiges geändert. 
Im Frieden genügte es, bei Ausbruch eines Feuers deo 
Feuermelder zu ziehen, und in wenigen Minuten tr~f 
dcr Löschzug der zuständigen Feuerwachc ein. S~lt 
Kri egsbe rlinn sollen die Feuermelder während des Flte­
gera larm; nicht benutzt werden, um das Ausrückcn vo.n 
Feuerlöschkräftcn bei Vorfällen zu vermeiden, für dIe 
zwar im Frieden der Einsa tz crfolgte, für die aber i~ 
Krieg andere Hilfskräfte zur Verfügung stehen . An dIe 
Stelle des Feuermelder3 ist der fernmündliche Anruf 
hzw. die Beobachtung durch St reifen oder von 13cobach­
tungsständen au gerückt. Fernmündliche Meldungen 
über Feuer ergehen an das Polizeirevier und werden 
von dort aus, abgesehen von Sonderregelun gen, an den 
:llIständigen. Luftschutzabschnitt, der allein die Entsen­
dung von Feuerlöschkräften veranlaßt, weitergegeben. 

Dio Erfa hrung ha t gezeigt, daß sich sehr siche re Mel· 
dungen auch durch Tu r mb e 0 b ach te r ermöglicheo 
lassen. In fast a ll en größeren Luftschutzortcn sind da­
her auf mehreren Beobachtungsständen Turmbeobachter 
eingesetzt. Bei m Aufflackern eines Feuerscheines wird 
von verschiedenen Beobach tungsstellen die Richtung 
möglichst genau bes timmt. Gute Dicnste tun dabei sog· 
Richtkreise. Die Beobachtungscrgebnisse werden fern­
mündlich an eine Auswertestell e gegeben, die die Lage 
des Feuers sofort an Hand eines Planes festlegt und deITl 
LS.-Abschnitt meldet. Dieses Meldeverfahren hat sich 
a ls zweckmäßig und sic her erwicsen. 

'vVie bereits erwähnt, erfolgt nach Fcstlegung der 
Hrandstelle ohne Zögern noch während des Flieger· 
alarms der Einsatzbcfehl. Die Entwicklung des Lösch' 
angriffs an ·der BrandsteIle vo llz icht sich mit der glei­
chen Sicherheit wie im Frieden bzw. a uf dcm Ob un gshof. 

Für die Taktik der Brandbekämpfung gilt der 
Grundsatz, daß einerseits unter a ll en Umstünden die 
Ausbreitung des entstandenen Feuers verhindert werden 
muß und andererseits das feiler so schnell wie möglich 
niederzukämpfen ist, da flammenerseheinungcn für die 
feindlichen Flugzeuge ein ncues Angriffsziel bilden. Ge­
rade der letzte Gesichtspunkt bedeutet eine besondere 
Erschwcrung und erfordert unerschrockenen und m~' 
tigcn Einsatz, da die angreifend en Feindflugzeuge, WIe 
viele fälle beweisen, mit besonderer Absicht Bomben 
auf erzeugte BrandsteIlen werfen bzw. die ßrandstelle 
mit MG. beschießcn, um weitere Zerstörungen zu ver' 
ursachen und die Löscharbeit zu hind ern. :\ußcr der Ge· 

Bild 2. Ausgebranntes Wohnhaus. 



Bild 3. Vom Feuer zerstört es Dach- und Wohngeschoß eines Wohn­
und Geschäftshause •• 

fahr, bei der .\rbeit auf der .l3randstellc 
angegriffen zu werden, darf nicht über­
sehen werden, daß unter Umständen 
auch mit dem Vorhandensein von 
Blindgängern oder Bomben mit Zeit­
lundern in der nächsten Umgebung 
~ereehnet werden muß. 

Wenn noch berücksichtigt \\ ird, daß 
dem Führer auf der BrandsteIle bei 
lerstürten Druckrohrleitungen aueh 
noch die L ü s c h was seI' ver s 0 r -
gun g besonderes Kopfzerbrechen be­
reitet, so ergibt sieh insgesamt ein Bild 
der besonderen Anforderungen, die 
uber (kn ge",iihn lichen, friedensm ,ißi ­
gen Einsat;.~ weit hinausgehen. 

dl!n Lö~\.:h\.:illheiten wurde ein umfas­
,end er Angriff auf das Brandobjekt 
,:orgetragen, I!m die Ausbreitung des 
I' euers auf die anliegenden Gebäude 
lU vermeiden. Obwohl dem Bereit­
~ehaftsführer, der die Leitung auf der 
BrandsteIle übernommen hatte, bekannt 
war, daß in JOD m Entfernung auf 
l!\I1em freien Platz eine Bombe als 
.;cheinbarer Blindgänger niedergegan­
gen war, wurde der Löschangriff über 
jeden möglichen Angriffsweg fortge­
setzt. Unter Einsatz von Kraftfahrlei­
tern gelang es, des Feuers 1Ierr zu 
werden und die weitere Ausbreitung 
LU unterbinden. 

I m rückwärtig anschließenden Haus 
drohte eine andere Gefahr. Im Keller 
unter dem J lauseingang wurde eine 
Gasleitung zerstört. Das austretende 
Leuehtgas brannte mit großer Flamme. 
Auch hier drohte Einsturzgefahr. Un­
ter Einsehaltun,g eines Fachtrupps der 
Gaswerke wurde der Leuchtgasbrand 
lum Verlöschen gebracht. Beim weite­
ren Vordringen und nach stundenlan­
gen Rergungsarbeiten wurden unter 

Die meisten Brandschiiden, die die 
englische Luftwaffe durch Abwurf ver­
schiedener Brand- und Sprengmunition 
he~vorgerufen hat, waren an nie h t ­
rn 1 I i t ä r i sc h e n Gebäuden und An · 
lagen entstanden. \Vohnhäuser, Kran ­
kenhäuser, J.,:irchen und sonstige nicht 
Wehrzwecken dienende Bauten waren 
AngriFfsobjekte. 

Aus der Rei he \"on L ü s ehe r f 0 I -
gen, die der Feuerlöschdienst in ver­
sch iedenen größeren Luftsehutzorten 

Bild 4. Pferdeslall e ines Renn bahngeländes, vom F euer zers lörl . 

unter tapferem Einsatz der .'länner erkiimplt hat. 'l'iCIl 
nur einige herausgegriffen: 

1. Jn einer größeren Stadt w~r durch Brandbomben 
das Dachgeschoß eines großeren Wohnhauses 111 

Brand geraten. Da es d~n ?elbstsc~utzkräften nicht 
gelang, das Feuer zur Zelt der J~ ntstehung abzu ­
löschen mußte ein Feuerlöschzug des SHD. zur 
Hilfe g'erufen werden. Beim Eintreffen des Lösch­
Luges stand das Dachgeschoß in hellen Flammen. 
Unter Einsatz mehrerer Rohre wurde das Feuer auf 
seinen Herd beschränkt und die Gefahr nach kur­
zer Zeit beseitigt (Bild I). 

2. 1n der gleichen Stadt wurde <:in wei~eres. \Vo.hn ­
haus das Opfer eines LuftangnHes. ElI1e Im l: rd­
geschoß des betreffenden Ilauses zur Auswirkung 
gekommene Sprengbombe hat di e Zündung von Lö­
sungsmitteln und brennbaren Materialien verur­
sacht. In kurzer Zeit standen siimtliche Stockwerke 
des Wohnhauses in Flammen (Bild 2). 

Der Löschzugführer setzte zwei Rohre auf da s 
brennende Erdgeschoß an, um sich Zugang zum 
Luftschutzraum im Keller zu verschaffen. Zum 
G lück hatten sich die vorher im Luftschutzraum 
befindlichen Menschen rechtzeitig über die Trüm ­
mer der eingestürzten Gebäuderückwand in Sicher 
heit gebracht. Zusrlmmen mit elen weiter ei ntreffen · 

den Trümmern des Treppenhauses drei Tote ge­
funden und geborgen. 

Ohne Rücksicht auf die bei der Löscharbeit dro­
henden Gefahren wurden die schwierigen Bergungs-

Bild 5. Baus t oHla~er nach dem Bra nd. 
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Bilder 6 lind 7. Dachgeschoßräume einer BrauerciaDlage nach dem Brand. 

und Löseharbeiten unter vollem Einsab-: von Füh 
rung und Mannschaft mit Erfolg durchgeführt . 

J. Ein ähnlicher Brandfall ereignete sich in einer an ­
deren Großstadt. Durch die Wirkung von Spreng­
und Brandbomben wurden in einem Gebäudeblock 
mit mehreren Rück- und Quergebäuden das Dach ­
geschoß und Wohnräume in Brand gesetzt. Die 
Feuerlöschkräfte rückten an und nahmen entschlos 
sen den Kampf mit dem Feuer auf. 

\Vähre'nd der Löscharbeiten erfolgten zwei neul' 
Bombenangriffe auf den brennenden Gebäudeblock. 
Die Bomben fielen in nächster Nähe auf <>egeni.iber 
liegende Gebäude. ,., 

Unter Einsatz von mehreren Schlauchleitungen ge ­
lang es, das Feuer abzuriegeln und das Durchbren 
nen nach den unteren Wohn geschossen zu verhin 
dern (Bild 3). 

4. In diesem Zusammenhang sei ein Brandfall in einer 
weiteren Stadt erwähnt, der deutlich zeigt, dal~ 
auch einsam gelegene Gehöfte und Anlagen den 
feindlichen Flugzeugen als Angriffsziele dienen. Da, 
Stallgebäude auf einem Rennbahngelände wurdL' 
mit Brandbomben beworfen und in Brand gesetzt. 
nachdem vorher das dazugehörige 'Wirtschaftsge 
bäude durch zwei Sprengbomben getroffen war. 

Die eingesetzten Löschgruppen fanden bei ihrer 
Ankunft auf der BrandsteIle den 50 m langen Pferde 
stall in vollem Umfang brennend vor. Durch ent 
schlossenen Einsatz ist es gelungen, das übergreifen 
des Feuers auf die nächstgelegenen Gebäude zu ver­
hindern und wertvolles Pferdematerial in Sicherheit 
zu bringen (Bild 4) . 

5. In einelll anderen Falle bemerkte ein von einer 
BrandsteIle zurückkehrender Löschzug Feuer in 
einem kleinen Lagerhof für Bauholz. Durch Brand­
bomben war ein Brand entstanden, dcr sich in kur 
zer Zcit auf einige Lagerschuppen und Gebäude 
ausgedehnt hatte. 

Gruppenweise wurde der Löschzug an den bcson 
ders gefährdeten Stellen mit mehreren Rohren ein 
gesetzt. Während des Löschangriffs fiel eine Bombe 
in die Nähe eines Fahrzeuges. Zum Glück wurde 
von den eingesetzten Kräften niemand verletzt. Le 
diglich zwei B-Schläuchc wurden von Splittern ge 
troffen und mußten ausgewechselt werden . 

Dank der guten Löschwasserverhä ltnisse fiihrtL' 
der Löschangriff in kurzer Zeit zum Erfolg. Die in 
der r---;:ähe gelegenen 'Wohnhäuser konnten gerettet 
werden. Die strahlende Hit:zc des Feuers war SI' 

groß. dnß 1 Tolzschwel len. die auf eier anderen Seilt: 
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des Kanals gelagert wart:n, Feuer tingtll und abgl 
löscht werden mußten (Bild 5). 

b. Größeren Umfang nahm ein durch Brandbomben 
hervorgerufenes Feuer in einer Brauerei an. Da, 
Feuer breitete sich auf den Trockenboden und dil 
Obergeschosse des Verwaltungsgebäudes aus. Eine 
in der Nähe gelegene Löschgruppe übernahm den 
ersten Angriff und forderte weitere Kräfte nach. 
Unter Einsatz einer größeren Anzahl von Schlauch 
leitungen wurde das Feuer eingekreist und abge 
löscht (Bilder 6 u. 7). 

Die übrigen in den nächstgelegenen Gebäuden 
eingeschlagenen 15 Brandbomben wurden unschäd 
lich gemacht. 

7. Auch Krankenhäuser blieben VOll den Einwirkun­
gen der englischen Luftangriffe nicht verschont 
Aus der großen Anzahl der hervorgerufenen Zer 
störungen sei auf den Brand in einem Krankenhau~ 
der Reichshauptstadt eingegangen. 

Der erste zum Einsatz befohlene Löschzug fand 
bei seinem Eintreffen mehrere räumlich voneinan­
der getrennte Brandherde vor. lnsbesondere waren 
der Dachstuhl des Hauptgebäudes, des rechten 
Sei tenflügels und Betten und Ein.richtungsgegen-
stände in den Obergeschossen vom Feuer ergriffen 
worden. 

Nach nur kurzem, erfolgreichem Angriff war di( 
Gefahr beseitigt. 

8. Abschließend sei noch uer Brand einer Friedhofs 
kapelle erwähnt. Auch hier hatten Brandbomben 

Bild 8. F rie dh ofska pe ll e. Dach~esch oß vOm Fe uer zers tör I. 



Zur I:.nt~ünuung uer Daehkon, trukt ion gdührt. Cn­
te r Ein atz mehrerer Schlauchleitungen führte der 
angesetzte Lüschangriff zlIr Beseitigung der Rr'1I1d­
gefahr (Bi ld 8) . 

Di e a ufgefü hrten Brandfiillc aus größe ren Luftschutz ­
o.rten gebe n nur einen kurzen Oberbliek über den mu ­
tigen und nic ht un <1cfährlicheJ1. Einsatz des Feuerlösch­
d~en stes. Im gleich"en Geist ar beitet der Feuer lösch­
dienst auc h in den kleineren Luftschutzorten. Auch 
~o:t s teht der Ergänzungsmann, der sic h sonst der Ar­

. elt auf dem Feld , in der \ Ve rkstatt us\\"o widmet, ne­
ben der Stamm truppe der freiwilligen Feuerwehr und 
tut seine PFli cht. Jn d ie en Gebieten sind die .\ufgaben 
gleichfalls ges ti egen . denn die ('ngli~l"he LlIfh"nffe ~lIeht 

Der Instandsetzungsdienst 
.Die Wirkung der Sprengbombe war l:, in la'stcr 

Linie, di e ei ne Aufste llung eines besonde ren Zweiges 
ues Sich erheits_ und Hilfsdienstes, des In ta n d set ­
lU n g s die n s te s, erford erlich machte. Die verschi e­
densten Arten von Instandsetzun gs-. .\ ufriiumungs-. 
A?stützungs- und Bauarbeiten kommen für d ie Be­
S~lti gung di eser Wirkun g in Frage. T iitigkeiten, wie 
Eindringen Jll zers tör te Gebäude zur Ret tun g Verschüt­
teter, Beseitigung von Trümmern, Fahrbarmachen der' 
liauPtverhhrswege für die Durchfahrt der Feuerwehr­
un d anitätsfahrzeuge, Durchführung von Sprengungen 8 sei es, um einsturzreife und ni cht mehr abstützbare 

auliehkciten umzulegen, sei es, um durch ~iede r.~e­
gun g von Häusern Brandlüek en zu sc haffen - . . \bstut­
yn beschädigter Baulichkeiten, di e bei ·Einsetzen des 

.erkehrs einzustürzen drohen, Instandsetzun g beseha­
dlgter Luftschutzräume, Benutzbarmachung besc hädig­
te: Brücken oder Bau von Notbrücken, Beseitigung von 
~!lndgängern sind dafür erforderlich. Es war klar, daß 
.Ie Durchführung derartiger Arbeiten nur durch fach­

heh vorgebi ldete und zweckmäß ig ausgerüstete Kräfte 
Torgenommen werden konnte. [n der Orga l:i~ation ? er 
. e eh n i s ehe n Not h i I fe war vor J.::n egsbegll1n 

eln~ Einrichtung vorhanden , die diese Vorbed.i.ngu~g 
erfullte. Ihr war deshalb die Verantwortung fur di e 
AUfstellung und Ausbildung des Instandsetzungsdi en­
tes übertragen worden. 

Es muß noch darauf hingewiesen werden, daß die 
DUrehführunsz des Instandsetzungsdienstes deshalb be-
8?nders schwi erig und verantwortungsvoll war, weil es 
sl.~h hierbei um einen zwar dringend notwendigen, aber 
v~lJig neuen Dienstzweig handelte, für den es an un­
rlttelbaren Vorbildern, Erfahrungen und Unterlagen 
I~hlte. Diese mußten erst szesammelt, in wissenschaft­
leher W cise ausgewertet und in der Praxis erprobt 

('erden. Danach wurden Führer und Mannschaften des 
nStandsetzungsdienstes ausgebildet. 

Der Kriesz hat nun die praktische Probe auf diese 
8e~wi erige und aufopferungsvoll durchgeführte Vorbe­
peltu!lgsarbeit gebracht. Jetzt mußte es sich in der 

TaXIS ze igen, ob die vorau schauend getroffenen Maß­
nahmen richtig und zweekmäßiSZ waren . Gleichzeitig 
rUßte es sic h erweisen, ob der einz~lne von .. der TN. Mr den Ins tandse tzun gsdicnst ausgebIldete Fuhrer und 
z a~n den besonderen Anforderungen dieses D ienst-
welges gewachsen war. 

d Bevor diesen Fragen nähergetreten werden soll. ist 
Oarauf hinzuweisen, daß im übrigen in a ll en denjenigen 
a ?en, in den en kein eigentlicher Instandsetzungsdienst 
I U geste ll t worden war, die diesem Dienstzweig zufal­
le~den Tätigkeiten von den örtlichen ' TN.-Einheiten ge­
;Istet wurden, die onst die Katastrophenbekämpfung 
kif.sah en. Bei den zahlreichen Luftangriffen auch auf 
voelne und kleinste Ortschaften .und Anla~en .außerh~lb 
u' n Ortschaften er<1a b sich somit auch fur diese Teile, 
u le in der TN.-H;imatorganisation verblieben waren, 
rnfangrciche Betätigung als " Instandsetzungsdienst" . 

I Bei Kri egsbeginn wurden in den Luftschutzorten 
k Ordnunsz den zum SHD. Verpflichteten ihre Alarm­
g arten zugeste ll t · an verschiedenen für die Unterbrin -
lJng der Kräfte' vo rgesc hen en Ste ll en sammelten sich 

, il:h , \\ ie di e traurige Erfahrung bewcI~t. auch tril:d ­
liehe Dörfl:r und Bauernhöfe a l Ziele aus. 

Das er te J.::r iegsjah r hat bewiesen. daß dem Feuer 
liisehdienst im ieherheit - und Hilfsdienst erheblicht· 
Bedeutung zukommt. Die friedensmäßig ge troffenen 
Vorbereitungen haben sich bewährt und dazu beigetra ­
gen, die erzeugten Brandschäden auf ein möglichst ge­
ringes ,\laß zu beschränken. Die Feuerlöschkräfte des 
Friedens dienen, versc hm olzen mit den Ergänzungsmän­
nern, unter persönlichem Einsatz mit Mut und auf­
opfernder Tapferkeit der Aufgabe, die es zu meistern 
gi lt. Im gleichen Geiste wie der Soldat an der Fron t 
tun sie ihre Pflicht und s tellen damit ihre !lanze Kraft 
in den ni en~t des Vaterlandes. . 

die vl:r>t:hieul:lH.: n I ~ inheiten um ihrl: hihrl:r, die tür 
den Instandsetzungsdienst ,"on der T:-\ . gestellt wurden . 
Hi er zeigte sich der Vorteil einer gewissen militärischen 
Vorbildunsz der TN.-Männer, als es hi eß, aus einem lose 
7.lIsammengewor fenen " H a ufen". wie er s tellenweise 
durch die Eingli ederunsz fremder Kräfte ents tanden war. 
eine einsatzbe reite Truppe zu machen. Die in der TN . 
traditionsmäßig besonders gepflegte Kameradschaft er ­
wies sich in den Anfängen de;:s Aufbau~ der In · 
s ta n d set z u n g s z Ü g e als a ußero rd en tlich vorteil ­
haft. Di e lothelfer bildeten überall den Kern der 
Truppe, die Stütze, die die neu hinzu gezogenen Kräft e 
mit sich riß. Damit war eine Gewähr dafür gegeben. 
daß die nunmehr an die Instandsetzun gszüge herange­
tragenen kri egswichti gen Arbeiten planmäßig lind ohn e 
zu große Reibung durchgeführt werden konnten. 

Die Instandsetzungs trupps waren von vo rnh erein ge­
nau so "Mädchen für alles", wie der TN.-Mann auch 
einfach a lles können muß, einerlei, ob es sieh um di e 
Anfertigung eiI}es Schlüssels oder um di e lnbetriebset ­
zung eines Motors oder einer Lichtmaschine handelt. 

Demgemäß überstürzten sich namentlich in der ersten 
Phase des Krieges die Auf t r ä g e: W erkzeuge, Ma­
schinen und Geräte mußten übernommen. eingelagert 
und in Ordnung gebracht werden; die Un terkünfte wa ­
ren herzurichten, Betten, Schränke und Garderoben 
sollten gebaut werden. Die Fahrer hatten mit den ihnen 
gä nzlich fremden Fahrzeugen zu tun, deren Maschinen 
o ft in mangelhaftem Zustand waren. Das Hauptgewich t 
wurde zunächst darauf szelegt, behelfsmäßig ausgebaute 
Lu f t s e hut z r ä u mez u sc h a f f e n und geschützte 
Befehlss tellen in den verschiedenen LS.-Revieren aus­
zubauen. [n den ersten drei Monaten des Krieges ent ­
fie len z. B. a ll ein in einer norddeutsch en Stadt auf diese 
Arbei ten rund 150000 Werkstunden. 

Die Arbeiten wurden dadurch erh ebli ch beeinträch ­
tig t, daß eine größere Anzahl ausgebildeter Fachkräfte 
der T l . vo m Arbeitsamt für and ere kri eszswiehtige Ar­
beiten abgezogen wurde, so daß der J. -Di enst gezwun ­
ge n war, oft gänzlich berufsfremde Kräfte in größerer 
Zahl zu übernehmen und neu auszubilden . Das von der 
TN. ge teilte Führerszeripp e ha t sich a uch dieser Auf­
ga be durch onderlehrgänge, die auf die Bedürfnisse 
der J .-Trupps zugeschnitten waren. in bester Weise ent ­
ledigt. 

Zu den oben angeführten Arbeiten der J .-Trupps ka ­
men dann im we iteren Verlauf des Krieges der end­
g ü I t i ge Aus bau öffentlicher Luftschutzräume so­
wie die Vorbereitunszen für den Bau von sogenannten 
Bunkern. Hier handelte es sich zunächst um Ausschach ­
tungsarbeitern größeren Ausmaßes unter Einsatz all er 
technischen Mittel, wie Transportbändern, Greifern und 
ßodensprengunszen. Es mußten auch Kräfte anderer Ein ­
heiten des SHD. (Sanitäter) herangezogen werden, die 
unter Leitun!l von Unterfü hrern der l -Trupps an den 
ei nzelnen Arbeitsstellen standen. Auch a ndere Arbe:­
ten, aus der ot der Kriegszeit geboren. wie die Be­
sei tigun!l von Sehnee- und Eismassen in dem besonders 
har ten Kri egswinter 1939/40, das Sammeln und Sichten 
"on Altmeta ll (j\\ e tallspende) usw .. wurden unter der 
Leitung \"on J .-TruppfLihrern mit fremden Kräften be­
wä lti gt. 
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Ab j'Vlai 194U bekam dic Einwirkung des I(rieges auf 
die Heimatfront dadurch ein anderes Gesicht. daß 
feindliche Flieger B 0 m ben a n g r i f f e tief in das 
Land hineintrugen. Hierdurch bekamen namentlich auch 
die Arbeiten dcr J. -Trupps in den großen Städten einen 
vollkommen anderen Charakter. Es j:!alt jetzt, Kräfte 
einzusetzen, um die durch die Sprengbomben verursach­
ten Schäden zu beseitigen und die nicht krepierten 
Feindbomben zu vernichten . Soweit es sich um die Be­
seitigung von Ge b ä ud e s eh ä den handelte, konnten 
die Erfahrungen der Friedenstätigkeiten ohne weiteres 
mit Erfolg eingesetzt werden. Es handelte sich hierbei 
um Abstützungen von Decken und Dachkonstruktionen. 
von Mauerwerk und dergleichen Arbeiten, die bereits 
auf den übungsp lätzen der TN. durchgeführt waren. 
Ebenso bot auch die Durchführung von Mauerwerk­
sprengungen nichts wesentlich Neues, vielmehr handelte 
es sich hi er lediglich darum, das in den von der TN. 
eingerichteten Lehrgängen Ge lehrte praktisch auszu­
führen. 

Anders aber lagen die Verhältnisse bei .der Ver ­
nie h tun g von B 0 m ben. Wohl gab es für di e 
Vernichtung von Fliegerbomben Richtlinien, di e in Son­
derlehrgängen u. a. auch von aus der TN. besonders 
herausgezogenen un erschrockenen Männern übermittelt 
wurden, aber die Praxi~ zeigte doch in mancher Hin ­
sicht ein ganz anderes Bild. Die Beseitigung feindlicher 
Fliegerbomben zerfällt in verschiedene Abschnitte. 
deren jeder für sich ein technisches Problem bedeutet, 
dessen Lösun.g nur dem Führer-Tnj:!enieur des J.-Dienstes 

möglich wurde. Das Erkunden, das Freilegen, das zum 
Teil notwendig werdende Verlagern und das Vernich­
ten der Bomben sind Arbeitsvorgänge, die von beson­
ders herausgestell ten Sprengkommandos des J. -Dienstes 
durchzuführen sind. Das Freilegen von Bomben erfor­
dert je nach der Bodenart, in die die Bombe einge­
drungen ist, besondere Vorkehrungen, wie wir sie zum 
Teil bei Tiefbauten oder Stolltnbauten anwenden. 

Die Öffentlichkeit anerkennt heute mit großer Be­
wunderung den Mut und die Umsicht, mit der dIe 
Sprengkommandos an ihre gefährliche ~rbeit geheD

d und die Presse hat ihnen bereits des öfteren Dank UD . 
AnerkennuDj:! - auch für die Erhaltung oft bedeuten?eJ 
Sachwerte - bezeugt. Verschiedene dieser Männer stil 
bereits mit dem E. K. Tl. Klasse oder mit dem Kriegs­
verdienstkreuz mit Schwertern ausgezeichnet worden. 
andere werden noch folgen. 

Die im J.-Dienst gebundene Tätigkeit des TN.-Mannes 
im Rahmen einer kurzen Ausarbeitung erschöpfend zU 
behandeln, ist eine U nm öglichk eit. Es erscheint aber 
als Ehrenpflicht, darauf hinzuweisen. daß die tradition~­
mäßige Zurückhaltung und die sprichwörtliche BescheI­
denheit der alten TN.-Kämpfer auch im Verteidigungs­
kri eg der Heimat weiterleben; ihre Pflichterfüllung steht 
in keiner Weise hinter der ihrer Brüder im eigentlichen 
Kriegsgebiet zurück. Der alte preußische Grundsatz: 
"Mehr sein als scheinen" bleibt in dem unserem Vater­
lande aufgezwungenen Kampf um Freiheit, Recht und 
Ehre auch für den ID.-Führer und -Mann die bewährte 
Selbstverständlichkeit. H-M. 

Eriahrungen über erste Hilfeleistung im Luftschutz 
Oberarzt Dr. Werner L 0 0 k, Reichsanstalt der Luftwaffe für Luftschutz 

Oft ist früher die Frage aufgeworfen wor·den: Wie 
wird sich der Luftschutzsanitätsdienst im Ernstfa ll e be­
währen? Mancher Führer des Luftschutzs.anitätsdienstes 
in einem Luftschutzort mag sich im Frieden überlegt ha­
ben, ob seine vorgesehenen Einrichtungen und Hilfs­
kräfte für die ihnen gestellten Kriegsaufgaben ausreichen 
werden. Wie häufi g haben alle die, die an irgcndciner 
Stelle des Luftschutzsanitä tsdienstes tätig sind. sieh in 
überlegungen und Besprechungen ein Bild des Einsatzes 
und der von ihnen gefo rderten Hilfstät igkeit zu machen 
gesucht. Die richtige Vorstellung von der ärztlichen und 
von der Laienhilfe zu gewinnen, war nicht immer leicht. 
Denn ne~en die schon immer bestehende Forderung 
nach erster H i I fe lei s tun g a n der S c ha den -
s tell e trat bald die Notwendigkeit der Ein r ich -
tun g von 0 r t s fes t e n Ein r ich tun gen , in 
denen vom Arzt Verletzte und Verwundete behandelt 
werden konnten, ohne daß zunächst die Krankenhäuser 
von derartigen Kranken aufgesucht wurden. Die Luft­
schutz-Rettungsstellen waren und sind in der gesamten 
Organisation des Luftschutzsanitätsdienstes die neuar­
tigste Einrichtung. Sie haben in ihrer Art kein Vorbild, 
und alle Vergleiche (wie "Truppenverbandplatz der Hei­
mat") konnten doch keine lebendige Anschauung von 
der Art des Einsatzes dieser ortsfesten Teile des Luft­
schutzsanitätsdienstes vermitteln. So blieb also nichts 
anderes übrig, als im Frieden nach bestem Wissen und 
aus der reichhaltigen Erfahrung früherer kriegerischer 
und Katastrophenereignisse diese neuen Behandlungs­
stätten des Arztes zu planen, im Vertrauen darauf, daß 
der· Aufbau und die Einrichtung der Luftschutz-Ret­
tungsstellen, so wie sie im Frieden vorgesehen und her­
gestellt wurden, sich auch im Ernstfall bewähren wür­
den. Auch hierbei galt stets der Grundsatz, ein Zuviel 
zu vermeiden, ohne daß ein Zuwenig daraus entstand. 

fn welchem Ausmaße der Luftschutzsanitätsdienst sich 
bewährt hat, kann heute noch nicht übersehen werden. 
Stehen wir doch noch täglich in der Einsatzarbeit und 
haben doch die feindlichen Angriffe auf die friedliche 
Bevölkerung keineswegs aufgehört. So ist es heute ledig­
lich möglich, über den Ein s atz der Kräfte des Luft­
schutzsanitä tsdienstes zu sprechen und über die Tätig­
keit di ese r Teile des Sicherheits- und Hilfsdienstes. des 
Selbstschutzes, des Erweiterten Selbstschutzes und des 
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Werkluftschutzes zu berichten, die eine der wichtigsten 
Aufgaben im Rahmen des Heimatschutzes übernommen 
haben, nämlich die, dem verletzten Menschen zu helfen. 

Die Laienhelferinnen 
Wenn man sich heute vor Augen führt, wie gera de id den letzten Wochen und Monaten den Verletzten UD 

Verwundeten auch von Laienhand geho lfen, BehandJrung 
zuteil wurde, dann darf hi erb ei nicht die Tätigkeit der 
Kräfte des Selbstschutzes und erwei terten SelbstschutzeS, 
der Laienhelferinnen, vergessen werden. Mehr als al!e 
anderen eingesetzten Kräfte kommen ja gerade 41e 
Laienhelferinnen mit der Bevölkerung direkt in Ber~h­
rung. Sie sitzen mit den übrigen Hausbewohnern I~ 
Luftschutzraum zusammen. Sie harren ihrer Aufgaben In 
der Gemeinschaft der übrigen Insassen eines HauseS 
oder Häuserblocks. So warten sie, zusammen mit de.n 
anderen Luftschutzkräften, auf ihren Einsatz, zu dem .s13 
jedoch in den meisten Fällen noch nie gekommen SID 
und vielleicht auch nie kommen werden. 

Doch da, wo der Ruf nach Hilfe an Laienhelferinnen 
herangetreten ist, haben sich die Ausbildung, vom Deut­
schen Roten Kreuz und Reichsluftschutzbund gemeinsaJll 
durchgeführt, und auch die Ausrüstung dieser Luft­
schutzkräfte bewähren können; da ist den Verletzten 
sachkundig und schnell die erste Hilfe zuteil geworden. 
Hier hieß es, rasch und richtig zu handeln, die vorhan' 
denen Mittel sachgemäß anzuwenden und die Kranken. 
wenn es notwendig war, bald der ärztlichen Hilfe in ded Luftschutz-Rettungsstellen zuzuführen. Umsicht UD 
Ruhe sind immer für eine derartige Hilfeleistung erfor­
derlich und haben auch beim Einsatz der Selbstschutz­
kräfte des Luftschutzes den vollen Erfolg mit sich g~' 
bracht. Oft sind es kleine zufällige Verletzungen. dl.e 

von den Laienhelferinnen versorgt werden müssen, Kle~ 
nigkeiten, die ohne sofortige sachgemäße Behandlun­
leicht langwierige Behandlungen erfordern können. 

So haben die Laienhelferinnen sicher in vielen leichte­
ren Fällen Hilfe geleistet und sind doch nur in ganZ 
seltenen Fällen Zeugen schwerster Verwundungen ~:­
worden, bei denen sie ihre ganze Persönlichkeit und I k 
gesamtes Können unter Beweis zu stellen hatten. Da\ 
unserer Führung und dank unserer Luftüberlegenhel 
ist uns das Schicksal von Städten wie Warschau, Rotter-



d~m oder ~luch London erspart geblieben . So konnte sich 
d ie Tätigkeit der Hilfeleistung durch den Selbstschutz 
auf wenigc schwere Einzelfälle beschränken. 

In di esen fällen hat sich aber die Aufgabe der 
Laienhelferin , nicht nur Wunden zu verbinden, son­
dern den Verletzten auch seelisch zu helfen, voll erfül­
I~n lassen . Es hat sich gezeigt, daß diese Tätigkeit eine 
nicht zu unterschätzende ist. Gerade in dm Fällen sol ­
c?er Verletzungen, in denen die Laienhelferin mit ihren 
eigenen Mitteln und auf Grund ihres persönlichen \Vis­
sens vie ll eicht gar nicht Hilfe zu leisten vermag, ist da~ 
Helfen VOn Mensch :w Mensch um deutlichstcn zum 
Ausdruck gekommen. 

Die beweglichen Einsatzkräfte 

Während im Rahmen des Se lbstschutzes die se lbstver­
ständliche Pflicht, zu helfen, verbunden ist mit dem Ge­
fühl der persönlichen Bekanntschaft mit dem Verletzten. 
tre ten di e Einsatzkräfte des beweglichen Luftschutz­
sanitätsdienstes ohne persönliche Bindung an die Ver­
letzten den Ereig'nisscn entgegen. Diese Männer werden , 
wenn es erforderlich ist, auch während der feindlichen 
LUftangriffe eingesetzt. Sie sind überall 00, wo es Zll 

helfen und zu lindern nötig ist. Sie sind es auch, die 
leicht_ und schwerverletzte Menschen der ärztlichen 
Hilfeleist.ung zuzuführen haben. Diese beweglichen 
.Kräfte befinden sich nicht, wie die Laienhelferinncn, am 
fage bei ihren Familien zu Hause, sondern stehcn als 
ein berufene Kräfte dauernd in Bereitschaft. Sie sind im 
täg lichen Dienst und in den Zeiten des Einsatzes zu 
einem einheitlichen Ganzen gC'\vordcn, das Hand in 
Hand arbeitend den Verletzten schnen an der Schaden­
steIle die erste Hilfe leistet und sie dann rasch den 
Luftschu tzärzten zuführt. 

Zu diesen Männern der beweglichen Einheiten des 
Luftschutzsanitätsdienstes gehören auch die Angehöri­
gen der motorisierten LS .-Sanitäts-Bcreitschaften. Weit 
en tfernt von ihren ursp rün glichen Einsatzorten sind sie, 
mitunter in häufi gem Wechsel des Standorts, immer 
dazu da, im Rahmen der Aufgaben ihrer motorisierten 
SIiD.-Abteilung Hilfe zu leisten und V ~rwundete zu ~e­
treuen. Zwischen diesen Zelten des ElI1satzcs aber he­
~en die Tage und Wochen des Abwartens, der Bereit­
s~haft, d ie durch anderweitigen zweckmäßigen Arbeits­
emsatz am Standort ausgefüllt werden. 

Die ortsfesten Einrichtungen 

Von den ortsfesten Einrichtungen des Luftschutzcs 
h~ben mit die größte Bcdeutung im Luftschutzsanit~ts­
~Ienst die Lu f t s eh u tz - R e t tun g s s tell e n. Diese 
In den LS.-Orten verteilten Stell en dcr ersten ä r z t -
li c h e n Hilfeleistun<1 befinden sich, wie die beweg­
liChen Kräfte in dau~rnder Bereitschaft. In ihren Ein­
I'ichtungen i;t allcs vorhand en. um Verwundete und 

Verletzte sofort zu versorgen, die dann gegebenenfalls 
nach der ersten ärztlichen Behandlung in ein Kranken­
haus abtransportiert werden. 

Mit dcn Männern und Frauen, die als Helfer und Hel ­
f~rinnen i~ dcn Luftschutz-Rettungsstellen eingesetzt 
sllld und die al le nach den Grundsätzen des Deutschen 
Roten Kreuzes .. ihre Ausbildung erfahren haben, steht 
den Luftschutzarzten ein Hilfspersonal zur Verfügung. 
Uas allen Anforderungen gerecht wird. 

Auch in den Luftschutz-Rettungsstellen hat sich eine 
Gemeinsch ~ft ge~.udet, die sich, in ruhigen Zeiten zu ­
sal:nmeng.efugt, wahrend des Einsatzes und der Tätig­
keit bewahrt hat. Arzt und Nichtarzt sind hier zu einer 
Einheit im Dienste der durch Luftangriffe zu Schaden 
gl:kommenen Zivilbevölkerung geworden. Gerade der 
kameradschaftliche Geist dieser Gemeinschaft ist das 
sicherste Unterpfand für eine rasche HiLfcleistung zum 
ßesten der Verletzten. 

Im gesamten Luftschutzsanitätsdienst hat es sich im · 
mCr wieder gezeigt, daß keiner an seine persönliche Ruhe 
und Sicherheit oder an Bequemlichkeit denkt, wenn es 
gilt, zu helfen, sondern daß sich jeder der großen Auf­
f,!abe bewußt ist, den Mitmenschen beizustehen. 

Der Werkluftschutz-Sanitätsdienst 
Sowohl die beweglichen Einheiten als auch das Per­

sona l der Werk - Rettungsstellen oder Werk - Sanitäts­
ste11e~ hatten verschiedentlich Gelegenheit, ihr Können 
lU zeigen und Verletzten oder Verwundeten zu helfen . 
Daß diese Tätigkeit mit Erfolg durchgeführt wurde. 
ist wieder ein Beweis für die Richtigkcit der im Frieden 
a~fge~auten Organisation. Es ist aber a·uch ein Zeugnis 
f~.r . dIe ungebeugte Kraft jedes einzelnen Werkange­
hongen. Denn. während der Mann im Sicherheits- und 
Hilfsdicn~t Tag und Nacht nur für seine SHD.-Aufgaben 
zur Verfugung steht, soll der Sanitätsmann des Werk­
luftschutzcs nicht nur auf seinem Posten als Helfer ste ­
hcn, sond.ern er soll auch seinen Arbeitsplatz im Werk 
voll ausfull en. Mit der übernahme und Bcwältigung die­
ser Aufgabe hat der deutsche Arbeiter erneut gezeigt. 
wclche großen Kräfte in ihm vorhanden sind und daß 
sich sowohl dic Werkleitung als auch der Luft~chutz aut 
seinen Ein atz ver1.assen können . 

Die bisherigen Ergebnisse 
I?io bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, daß alle 

Krafte des Luftschutzsanitätsdienstes und alle Menschen 
die im Rahmen des Sicherheits- und Hilfsdienstes, de~ 
Wcrkluftschutzes, des erweiterten Selbstschutzes und 
dcs Se lbstschutzes zur ersten Hilfeleistung eingesetzt 
wurden, ihren Aufgaben voll gerecht wurden. So hat 
sclbstloser Einsatz, vcrbunden mit Juter Vorbildung, 
zwcckentsprechender Ausrustung un rascher Hiltelei­
stung, stcts zum Erfolg zum Besten der Verletzten Wld 

Verwundeten gefüh rt. 

Werkluftschutz in Bewährung 
Dr . Wen d e, Reichsgruppe Industrie 

Die Vorbereitung 
Seit 1929 wird in Deutschland am Werkluftschutz ge­

arbeitet. Bis zur Machtübernahme müssen erhebliche 
Widerstände di e auf den Einfluß des damali gen poli ­
tischen Regi~es zurückizuführen sind, überwunden wer­
den.. Erst seit der Machtübernahme und seit der über­
nahme des Reichsluftfahrtministeriums durch unseren 
R.eichsmarschall wird die Bedeutung des Luftschutzes 
Und damit auch des \ Ve rkluftschutzes in vollem Um­
fange erkannt. Di e Re ich s g r u p p eIn d u s tri c· 
Wird nunmehr auch gesetzlich mit der Leitlmg der 
Dur c h f ü h run g des Wer k I u f t s c hut z e s nach 
den Weisun gen des Reichsministers der Luftfahrt und 
pberbefehlshabers der Luftwaffe beauftragt. .Ein jäh.r­
Ich aufgestellter "Arbeitsplan" legt nach ell1eI!l fur 

Inehrere Jahre berechneten Programm den praktischen 
:\ufbau des Wcrkluftschutzcs im einzelnen fest. 

Dic Forderunlten dieses Arbeitsplanes wcrdcn in zahl · 

reichen Betrieben freiwillig überschritten, so daß di e 
Werkluftschutzmaßnahmen vieler Werke bereits am 
I. 9. 1939 nahezu endgül ti g durchgeführt sind. Indessen 
muß auch in den ' an deren Betrieben die jederzeitigc 
Abwehrbereitschaft gewährleistet sein. 

In, zäher Aufbauarbeit, fast unbemerkt von der brei · 
ten öffentlichkeit, sind die Werkluftschutzvorbereitun­
gen getroffen. Millionen werktäti ger Volksgenossen in 
allen Teilen des Reiches, auch in den erst seit kurzer 
Zeit mit dem Altreich wiedervereinigten Gebieten der 
Ostmark, des Sudetengaues und des Memellandes ar­
beiren an der großen Aufgabe mit. Wo endgültige Maß­
nahmen aus finanzi ell en oder technischen Gründen oder 
wegen der Rohstofflage noch nicht getroffen sind. 
ist durch Behelfsmaßnahmen der Schutz der Werkanla ­
gen und der Gefolgschaftsmitglieder bei plötzlich auf­
tretendem Ernstfall sichergestellt. Planmäßige, bis ins 
cinzelne gehende Vorbereitung auch dieser Behclfsmaß-
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Reichsgruppe Indusbie 
lkrfiD W 35 n.,ltaf. 'w1SI 

Arbeitsplan 
d .. Wendaltochutz .. lOr cIi~ wt vom 1. April 1938 bio 31. MIn 1939. 

I. Pflkbteo d .. FIIbr~" d .. Betrieb ... 

On W .. rIchrtlKhutt .. lid VOll 4('"11 LU IhM lthorwd(tI o..trltbf: .. I.Inltt I..-Irun, du RtkbJIII:''4'pe 
Indw.trie,. wf!jd ap uch d~ ~~"ItRKt.n dn Rdcb;.n.lalll'" dlrf I ufU.hrt uno ~rbttttt"h"bHt der 
Luftwaffe h,"dtH. dutd"rfr.bri (frste OutcbfOhrq,nCSVtf",dntlng '!UIn Lufl.u:hlJt.qtHII t ~ 
R08l 1 I"'" s. '0(1). 

Die rUhrerd" lktl1tbe dad rrunddulidt dafOt \'tf,nlwortJkh. "aa dk fCr dl' Aurrtchluh.altulf' 
ckr f'r()duItUon uD.d tor dtfl huu dtr Otfotpcbaft r.otWf'!1d1c«:n 'tI .G".~mco" Rem.&! d~ ßt.ttl ..... 
,"Uorns det AJ~~I.na Im Rab~n .:Mt tl\.~ uoo .... rtithaltl.ch '''t''a.It)Jtn r~ltfu..tf. durd •• 
,dQhtt werdtA. 

Bild \. Arbeit splan des Werkluflschulzes. 

ll a h lll<:11 ist crfurdcr lieh ; erst in letz tl: r .v\inu tt: t:rgri f-

l ut t~e hu t~ ki to: r dcr Be f t: h I : .. \' ·cr kl u ttsc hu t z so l"r t 
abwehrbc re it' ·. 

Der Aufruf des Luftschutzes 
Su ru ll t in den Morgenstund en des I. September lYJ " 

"ach . \ rt einer se lhsttiiti g laufcnden Masch in e d er Ter 
rn inkalender des vVe rkluftse h utzcs in allen vVe rken ab 
ßet r iebsfli h re r und W erkl uftsc hutz leite r e il en a u f i h r ~ 
I' lä tzc i 111 Betrieb, bcfch!en d i (: Ic tz ten Vorbere i t un gen . 
übe rprü fen d ie Ausgabe des .. ,'uf Kalllmcr" liegen d en 
W e rk luftsc hutzgeriits Ul1 d ie Gefo lgse haftsrn itg li ed er. 
Liberwae hen di e .\n br ingun g der vorbe re it eten V erd unk 
lungse inric h t ungcn. sorgen fü r Freimac h ung und I ctzt~ 
H l'rr ie h t u n).! d e r I, uftse h II tzr ii 11 n1l'. " I '~ en durch p lan · 

fe ne Notmaßna h men sind kein a usreich en der [rsatz. _ 
.Ied e r Betri eb ve r fügt über e ine Art .\1\ 0 bi 1-

mae h un g s p lan dcs vVerkl uftse hutzes. In di esem 
Plan sind bis in a ll e Einzel heiten d ie .\ufga be n, d ie 
.-\lI s fiihru ngszeit. die .\ ushihr ungsste ll c. di c zur .\ us-

7".I. ' ol ,..btt 

Bild 2. Terminkalender. 

führun g b e n ü ti ~ten (;e rä t c und ~I i lfsllli tt e l us \\" o te rl11 ill ­
mäßi g fes t ge legt . 

Der Krieg 

3 1. .\ugll s t 1939 : I":s is t kurz vor Beg inn d e r Opera­
t io n <: n, di e d en Po len di e d eutsche Antwo r t auf ihrc 
,tändige n H e ra usfo rd e run gen geb en werden . [n di e­
<e m Augenbli ck hiiehst er po lit isch er und militä r ische r 

Mild J . Lultschutzgeräte werden zu den kriegsmäßigen Aufstellungs­
piK ben gebrach I. 

Spa nnun g muß a uc h d e r T eil d er Landesve rte idi gun g. 
Jcr de n z iv ilen Schutz d e r d eutsche n Kriegs ferti gun g 
gcgen fc indli ehe Luftang riffe zu übe rn e hm en hat, in 
se in en höch s ten Bereitschaftsgra d v erse tzt w e rden; is t 
doc h damit zu rechn en, d aß de r Po le in se in e r Ü be r­
hebl ichk eit und in t lbe rschätzun g se in e r militäri seh cn 
Kra ft versuch en wird , di e d eutsch e Kri egs indus tri e au s 
der Luft anzugrc ifen . A m I. Scptembe r 1939 früh er­
I! eht mi t de m A u fruf d es Luftschutzes a n a lle W c rk -
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Bild 4. We rkbeobachter . 

lIl iil$ig ," orht:r he s timmtc Gefo lgscha ft slIlitgli ede r un d 
mi t de m vo rb e re iteten Geriit a n d en vo rh e r a bges t eck ­
ten Plätze n D e<.: kun gsgriibe n a usheb e n usw. 

Be re its in d e r Nacht vo m I. zum 2. September 1939 
t reten di e hi e rfür bes timmte n Gefo l ~sehafts mitglieder 
ihren Luftschutzdi enst a n, um a ueh in de n Z e iten der 
Be tri ebs ruhe den Schutz de r W erk anlagen zu gewä hr­
le is te n. A ndere Gefol gseh :l fts mit~ li e d e r b ezi e hen ihre 
Pos ten a ls Beobachte r , Brandwac hen usw. 

[m Laufe d es I. Septe mb cr 1939 kann üb e rall den 
Illilitiiri sc hen Di enstst e ll e n gemeldet w crden : B e feh I 
;t u s g e f ii h r t . \1., ' c r k I u f t s c hut z a b w e h r b e -
r e i t. 

Die Bereitschaft 
W iihr cnd dn nächs t en Tage und W oche n muß ZUIIl 

T e il ei ne U m grupp ie run g de r Einsa t zkrä ft e d es W e rk ­
luf tsc hutz es vo rgeno mm cn we rd en. Vi e le G efo lgsc ha fts­
mitglied e r s ind zu d e n Fahncn gee ilt. Z ahlrei c he fr a uen 
e rfüll en Se ite an Se ite m it ihr en männlichen Arbe its­
kam crad c n im W e rk ihr e Luftsc hu tzpfli cht . Ne u ei nge-

Bild 5. Schutzsl And für Brandwache. 



Bild 6. Beleh lsslelle, Raum des W.rk lu !lschulzleilers. 

Bild 7. Belehlsslell e, Fe rnsprec hra um und Fernsprechze nl rale. 

~ [el l te En;atzkriifte we rden mit ihreIl :\u fgaben vertraut 
ge macht. Di e Sch lagkraft des Werkluftsehutzes hleiht 
~ tändig gewä h rlei stet. 

Bild 8. Aulenlhaltsraum lür de n Be reilsc hall sdie nsl. 

J)l!r l;(;~l:l..:gd)(;r regelt dil' Amprudll·. 
die die Werkluftschutzangdlürigen erhe · 
hell können. Zwar hleibt auch im Kriegl 
der \\ . e r k I u f t ~ e hut z d i c n stein 
I ~ h I' C 11 d i c n s t. der keine Bezahlung 
gestattet; indessen entspricht es der Bil 
ligkeit. den nachts kasernierten Gefolg 
,chaftsmitglicdern z. H. ein Zehrgeld oder 
- so weit möglich - Verpflegung zu g(;! 
\\·iihre.:n. Auch die Versorgungsansprüc hl 
tür die im \\ 'erkluftsehutzdienst yerWUl1 
dc.:te.:n Cefolgsehaftsmitglicder und ihn 
. \ ngehürigen werden in !.!roßzügiger \\' ei~l 
gerege lt. \Ver im Luftschutz seim: Pfl iehr 
tut , soll wissen, daß die Nation für ihn 
ebenso ei ntr itt wie für den Soldaten an 
der Fron t. 

\:aehdelll der wcitcn: Verlauf de i 
t-.:riegshandlungen einigermaßen zu (iber 
,ehen ist. können Loekerungsmaßnnhmer 
,luch im \\'erkluftsehutz zugelassen wer 
den: der deutsche Arbeiter, der in der 
\\ 'erken Il iichstleistungen für die t-.: rieg~ 
tcrtigu11!! \'ollhrinJ.!t, soll nicht u11niitig ir 
.\n spr uch genolllmen werden. 

Trotzdem müssen in den L!ctiihrdetc n 
(;ehidcn :\acht für :\'acht uild Sonntag 
tür S01111tag sO\\'ohl die C;efCllgsehaftsmit 
glieder der Betriebe als auch die Ange 
hiirigen der \\ 'erkluftschutzdienststeller 
auf ihrem Pusten ste hen. um Schulter an 
Schulter mit ih ren Kameraden von der 
Flak ar till erie.: und den anderen Teilen de­
Luftschutzes ih re l(ri egspfliehten in de i 
Luftabwehrfront zu e rfüll en . 

In lkr Ikfehlsstelle hat mit regelmäßiger .\bl iisunl! 
ein diensthabender Werkluftschutzleiter die He feh I <., 
f ü h run g bei etwaigen Luftangriffen auf das \Verk. 

Dauernd sind die Fernsprechverbindungen zu den 
wic hti gsten Dienststellen außerhalb des Iktriebc.s und 
zu den einze ln en im Betrieb vertei lten Posten und I': in 
he iten des \Verkluftsehutzes besetzt. 

Für di<: Unterbringung der bei Betriebs ruhe \lacht­
und sonnta gs im W erk verbleibenden. Werkluftsehut..: 
kräfte ist geso rgt, Di e Männer und Frauen, die nacht­
zum Schutz des ~'erk es in Bereitschaft liegen. müssen 
am nächsten Tag trotzdem mit voller Arbeitskraft ihn' 
Fertigungsaufgaben erfü ll en. A uf o rdnun gsmiißigc l ln 
terkunft hab en sie einen berechtigten Anspruch . 

Luftschutzräume für Millionen von C;dolg 
se haftsmitgli edern sind fe rti gges tellt. Möglichst siehen' 
Unterbringung der Gefolgschaftsmitglieder b ei Luft 
angriffen ist eine der Hauptaufga ben des Werkluft 
schutzes, Die Gefolgschaftsmitglieder müssen di e Uber 
zeugung haben, daß sie gegen Luftangriffe nirgend, 
besser geschützt sind als in ihrem Be tri eb. Nur dann 
kann von ihnen di e volle Arbeitsleistung im Rahm en 
der Kri egs fertigung verlangt werden . 

T e ilweise ist di e Erste llung vorbildlicher Luftschutz 
riiume noch nich t möglich gewesen. In diese n Fiill ei' 

Bild 9. LultschulzraumaDta ~e, Ve rlei l e r~8n~. 
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Bild 10. Lultschutzraum mil Kleide rschr änken. 

Bild 11. Deckungsgraben , AuOenansicht. 

Bild 12. Deckung.graben, Innenaufnahm e. 

Il1Uß der Schutz gegen Luftangriffe durch urdnung~gt: 
mäß ausgestaltete und eingerichtete D eck u n g s g r ä -
be n gewährleistet sein. 

Der Fürsorge für verletzte Gefolgschaftsmitglieder 
dienen die Wer k san i t ä t s s tell e n Sie sind auch 
I.u r Hilfeleistung für den Fall eingerichtet, daß der 
Gegner sich der chemischen Kampfstoffe bedient. 

Sehr große Werke verfügen über eigene Wer kr e t­
t un g s s tell c n, besetzt mit einem Arzt und ausge­
,tattet mit den erforderlichen .ceräten, in denen ver­
le tzten Gcfol gsc haftsmitgliedcrn auch die erste ärztliche 
Hilfe zuteil wird, bevor sie in das nächste Krankenhaus 
ilbbefördert werden. 

Die Zwischenzeit bis zum Frühjahr 1940 wird auch 
1m \Verkluftschutz ausgenutzt zur weiteren Ver voll -
~tändigung der Ausrüstung und der Ausbi ldun g. 
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Bild 13. Werksanilä ls.lelle, Behandlungsraum. 

Bild 14 (rec his). 

Werksaoiläls. 
stelle 

Duschraum . 

Bild IS (uoleo). 

W erkre lluogs. 
stelle, Behaod. 

luolls ra um. 

Regelmäßige Appelle, Planspiele und kl e inere Werk ­
luftschutzübungen werden durchgeführt, um namentlich 
di e in den Werkluftschutz während des Krieges einge­
tei lten Ersatzkräfte mit ihren Aufgaben vertraut zu 
machen. 

Andere W erkluftschutzmaßnahmen werden ebenfalls 
verstärkt oder vervollständigt. Erhebliche Eisenmengen 
werden trotz der verständlicherweise infolge des Krie­
ges besonders angespannten Roh stofflage auf dem Eise~ ­
markt zur Verfügung geste llt. Neue Verfahren hir (be 



Bild 16. Werkrettungsstelle . Lieg.räume. 

J J ~ Bild 17 (links). 
:;.J Obung der Werk-

:;.J leuerlöscbkrälle 

Ver dun k I LI 11 gin d LI S tri l! I I c r Fell l! r l! r ~ eh<.: l ­

au n gen werden erprobt und in großem Ausmaße an ­
gewandt. 

Die im Polenfeldzug gewonnenen Er f a h run gen 
werden unverzüglich verwertet. Ergänzende Maßn.ahmen 
zum Schutz wichtiger und wertvoller Anlagen gegen 
Splitter von Sprengbomben werden getroffen. 

Während der an Slieh scheinbar ruhi gen Monate des 
Winters und Frühjahrs erfüllt namentlich auch der 
Werk luftschutz im Saargebiet, zum Teil im Schußbe­
reich dcr feindlichen Artillerie, Tag und Nacht se in e 

Hilder 18 (rechts) 
und 19 (unten). 

Schirmarl;ge 
Verdunklungs. 
vorrichtungen 

zur Abblendung 
industrieller 

Feuer· 
erschejnungen ~ 

Pflicht. Sogar in der Kampfzone gehen d ie :\ rh e it e n 
wich ti ,acr Rüstungsbetriebe weiter. 

Der Einsatz 
Mit gespanntester Aufmerksamkeit \'erfolgen die 

Werkluftschutzbetriebe die kühnen Unternehmungen 
unserer "Vehrmacht in Norwegen . Die Spannung er­
reicht namentlich in den Westgebieten ihren Höh e­
punkt mit dem Einmarseh der deutschen \Vehrmacht in 

Bilder 20 und 21. Splitterschulzwände für empfindliche Anlagen. 
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Holland und Belgien. \\ '<:rk<: in HaJ<:n lind in d<:r 
Saarpfalz werden ohne nennenswerte Schiidell \'on ocr 
fein dl ic hen Arti ll erie beschossen. J l icr zeigt c~ sic h. 
daß die ~'erkluftschutzmaßna h men nicht nur ihr<: .\ur 
gabe zum Schutz der Industrie gegen feindliche Luft 
angriffe, sondern auch gegen Erdbeschuß erfül len . 
..I~er feige Angriff feindlicher Flugzcu!!e gegen .\ nge · 

he ngc der deutschen Zivilbe\'ö lkerung in Freiburg läl~t 
die Absicht des Gegners erkennen, nunmehr rein zi\"ik 
9bjekte au der Luft anzugreifen. Zahlreil:h sind die 
t r e i will i gen 1'1 e id u n gen der Gcfo lgseha ftsmit­
gli eder zum Bereitschaftsdienst, zum Schutz ihrer W erke 
bei Betriebsruhe. Trotz gegenteiliger Anweisungen eilen 
Werkluftschutzkräfte in anerkennenswerter Opferbereit ­
schaft während der Luftangri ff e in ihre Werke, um be i 
etwai gen Angriffen auf das Werk ihren Kameraden 
Hilfe zu leisten. Erst durch nachdrück li che Anordnun­
gen wird vermieden. daß die Gefolgsc haftsmitglieder 
~ich unnötig der Gefahr aus. etzcn.· . 

Bald wird deutlich, daß der Engländer es nicht wagt. 
wichtige deutsche Rüstungsbetriebe bei Tage anzugrei 
fen. Er setzt unter bewußter Verletzung der Regeln de, 
Kriegsrechts seine Angriffe im vermelllt lic hen Sehutzc 
der acht gegen die Zivi lbe \'iilkerung an . W erkluft 
~chutzk räfte helfen in gegenseitiger kameradschaftlicher 
Zusammenarbeit den and eren T ei len des Lu ftse hutzc~ 
bei der Sehadenbckiimp fun g. So berichtet e in Werk­
lu ftsehu tzbetrieb: 

.. Gegen 1.30 Uhr werfen feindliche Flieger über L. 
.luf der Hauptstraße und auf benachbarte Grund 
,tücke Brandbomben ab. Der Werkbeobachter aul 
Jem Hochhaus unserer Brauerei me ldet diese Beob· 
.lehtung sofort dem ~lerkluftschu tz l citer , der sich mit 
Jen Werkluftschutzkräften in Bereitschaft in der 
Brauerei befindet. Dieser ve ran laßt die fernmündli che 
Weitergabe der Meldung an das zuständige Luft­
schutzrevier und begibt sich mit den Werk luftsehutz­
mä nn ern G. und W. auf di e Haup tstraße in Rich 
tung der Stell e, an welcher die Brandbomben liegen 
und a usbrenn en. Ein Vertreter wird während seiner 
.-\bwesen hei t bestellt. An den Brandherden auf der 
l Iauptstraße angekommen, sehen die Werkluftschutz­
kräfte, daß auf dem Grundstück des Landwirts O. 
die Scheune brennt. Sie bringen zusammen mit d em 
La ndwirt O . und dessen Schweizer das Vi eh aus d en 
brenn end en Stä llen auf die Weide in ' iehcrheit. Die 
!.!e fahr volle Arb ei t - ein Tier hat schon Brandwun ­
den auf dem Rücken - wird schn ell erl edigt. A us 
Jer brennenden Scheune wird ein Wagen mit Korn, 
der ebenfalls Feuer gefa ngen hat, hera usgezogen. 
.\ußer auf di e Scheune und d en Stall d es Bauern 
si nd noch Brandbomben auf W ohnhäuser gefallen. In 
einem Hause wird in einem Wohnraum d es Oberge­
~chosses ei n starker Feuerschein bemerkt. Werk luft­
schutzmann W. beteiligt sich an der Lösc hur: g des in 
der Wohnung ausgebrochenen Brandes. Die Stallull ­
gen mit dem Kleinvi eh d er Bewohner werden aus 
der Brandzone fortge schaff t. Mit Sa nd und Wasser 
werden die Brandbomben ge löscht. Die Bewohner des 
Hauses können beruhigt werden. Di e nunmehr ein­
treffende Feuerwehr überni mmt die weiteren Lösch ­
und Sicherungsarbeiten." 
Soweit Werkluftschutzbe tri ebe von feindli chen Bom­

ben getroffen werden, s ind es im wesentlichen Treffe r 
in Betrieben, di e in der Nähe von dichtbevölkerten 
Wohngegcnden li egen . Ein W erkluftschutzkam era d schil ­
dert seine .. Feuertaufe": 

.. Irgendwo bei d er Nachtbereitschaft ei nes deut 
sehen Werkes sitzen drei Männer beim Ska t, a ls um 
Mitternacht von der Luftschutzwa rnz entra le ,Luft­
gefahr' durchgegeben wird. Na, es wird nicht so 
schlimm se in . A lso weiter: 18 - 20 - 22 - 50 -
60, ein großes Spi el ist gegeben worden, da heulen 
d'ie Sirenen. Di e Skatkarten fli cgen auf den Tisch . 
ein Fluch d es ,G randspie lers': ,Das Spi el muß mir 
der T o mmy beza hl en!', und a ll es ei lt auf di e be­
stimmten Plätze. 

ach kurzer Zeit begin nt dann auch sc hon das 
Spiel mit den Fernsprechern. De r Hochbeobachter 
gibt den W etterbericht durch . Sternklare Vollmond­
nacht bei vö lli ger Windstill e. W enn heute der Tommv 
kommt, können wir ihn viell eicht mit bloßem Aug'e 
sehen. In di ese m Augenhliek wird das sie h näh ernd e 
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Bild 22. Beim Karle nspie l wä hrend einer Ruhepause des 
Bereils< hallsd ienstes . 

Geräusch \'on Flugzeugmotoren geme ld et. \Vir hörcn 
de utli ch das Flakfeuer und dazwischen plötzlich dre i 
schwere Detonationen - einen Augenb li ck der ü ber­
legung - , dann greifen der stell vertretend e Betriebs­
führer und der Werkluftschutzleiter zu ihren Stahl· 
helmen und sind h inaus wie der Wind. Unsere Ver­
mutung, daß der Tommy einige ,Eier' abgelegt hat. 
wird durch die Meldungen des Hochbeobachters be· 
stätigt. Was sich in den nun folgenden Minuten ab­
spie lt, läßt sich gar nicht 0 schn ell sc hildern. Zwi­
schen den Detonationen der Flak noch ein ige schwere 
I ~ insehl äge, und wieder bestätigt der II ochbeobachter. 
daß eine Maschine Sprengbomben abgeworfen hat . 
Das wiederho lt s ich noch dreimal, dazwischen gi bt 
es aber noch einen neuen ,Segen', und zwar Brand· 
bomben. Von den Brandbomben hat eine große An­
zahl überhaupt nicht gez ünd e t, die übrigen si nd auf 
freies Fe ld gefa ll elI. Einma l hat der Tommy. wahr· 
seheinlich nach d em Motto: ,Viel hilft vie l!', ei ncn 
ganzen Kasten mit 72 Brandbomben zusammen ab­
ge legt. aber a uch d as hat ni cht geholfen. Vermutl ich 
war der Kasten für un s a ls Muster dafür bestimmt. 
daß der englische Rüstungsarb eiter gege n d en d eut­
schen ein Pfuscher ist. Bei der Un tersuc hun g s te llten 
wir nämlich fest, daß diese Bomben nu r brennen konn­
ten, wenn man sie in ein Schmi ed efeuer legt. In 
etwa zwei Stund en war der ga nze 'puk vorbe i, und 
wir hatten un sere ,Feuertaufe', di e wir un s aller­
din gs etwas a nd ers vo rges tellt hatten. Di e Engländer 
soll en später im Run.dfunk bchauptet ha ben. daß das 
Werk nicht mehr besteht. Na, wir wissen es ja eine 
Kl einigkeit besse r ... " 

Niemals gelingt es d em Gegner, nachhalti ge n Schaden 
anzurichten . Die Werke sind durch die getroffenen 
vorbeugenden Maßnahmen weitgehend unempfindlich 
gegen Z erknall-, Splitter- und Hrandwirkung. Die Werk­
luftschutzkräfte greifen unverzüglich bei der Schaden­
bekä mpfung ei n. Vi elfach gehen sie, ohn e einen Befehl 
des W erkluftschutzleite rs abzuwarten, gegen feindliche 
Brandbo mben vor und b eseitigen sie wie bei friedens­
mäß igen ü bungen. E rst nach d er Schadenbekämpfun~ 
erhält der Werkluftschutzleiter ehe kurze Meldung : 
.,Mehrere Bran db o mb en in H a ll e A durch Brandwachen 
gelöscht" . 

Zahlreiche \-V erte werden dem d eutschen Volksver­
mögen und d er d eutsch en Kri egswirtschaft erhalten . 
:-.J"ur hi er und da zeigen e in angekoh lter Schreibtisch. 
ein verbrannter Fernsprechapparat, Brandspuren an 
Hol zversc hl ägen, in deren ähe Brandbomben nieder­
gega ngen s ind, sowie eini ge Löcher in d en Dächern von 
Werk j!ebäuden an, daß der Feind hi e r Brandbombe.n 
abgewo rfen hat, geben aber gleichzeitig ei nen Be~vels 
für d en erfolgreichen Einsatz der W erkluftsehutzkrafte. 
Am nächsten Tage m eldet d er Bericht des Oberko.m-
mando der W ehrmacht : .. An einer Stell e wurde eIne 
Fabrikanlage getroffen. Durch den tatkräftigen Ein atz 
des Werk luftschutzes blieb der Schaden gering." 

Sind Schäd en durch Spren~bomben entstanden, sO 
werden di e erforde rli chen A ushesserungsarbei t en sofort 



vorgenoml1ltn . :\<!"h /.wl:i Tag"l1 Id~~"n nur ll(J"h di.: 
Splittereinschläge am Mauerwerk Spuren der nacht 
liehen Tätif.!keit des Fcindes crkennen. 

Die W erkluftschutzmaßnahmen s~nd bewußt auf die 
Möglichkeit größerer Angriffe einf.!cstellt. Die deutsche 
Luftwaffc sorgt dafür, daß stärkere Angriffe des Geg­
ners deutsches Rei chsgebiet nicht berühren. Sollte e~ 
etwa in einzelnen Ausnahmefällen dem Feind gelingen. 
die deutsche Luftabwehr an einer Stelle /.11 dur"h ­
brechen und größere Angriffe auf ein wichtiges Rüstungs­
werk durchzuführen, so werden die überall ge troffenen 
Werkluftschutzmaßnahmcn auc h zur Hckiimpfun{! ~ehr 

gru l;"r S"hiit!"11 au~reieh"n. Darüber hindus stehtn iJII 
.'\oHall die Kal1lcruden von den Nachbarwerken und 
\'on den anderen Teilen des Luftschutzes zusätzlich 
zur Hilfel e i tun\! zur Verfügung. 
~u sind die Männer und Frauen des deutschen 'Werk 

luftschutzes vom Betriebsführer bis wm jünf.!sten Lehr 
lin!! überall auf der Wacht gegen die feindlichen Luft 
angriffe zum Schutze d er Kriegsfcrtigung. beseelt von' 
,~Iciehen Geiste treuester Pflichterfüllun\! wie ihre \V erk 
luftschutzkameraden , di e ihr Leben im Freiheitskampt 
unsere Volkes opferten. stets einsatzbe re it nach den 
Befehlen de~ rührer~ lind ~eine<; Rei ehsma r~ch nl\<;' 

Störungsbeseitigung in Elektrizitätsnetzen 
Dr.-Ing. U. Möllinger 

Die Aufgabe des "Störungsdien~te~ Eil:ktrizitilt" in 
städtischen Stromvcrsorgungsnetzen ist es, di e Wirkung 
feind licher Luftangriffe auf die elektrischen Energiever­
teilu ngsanlagen, Kabel und Scha Itwerke, abzuwenden 
und eingetretene Schäden so rasch wie möglich zu be­
seitigen. Diese Aufgabe unterschei det sich sehr wesent­
lich von jenen der Störungstrupps anderer Versorgungs­
betriebe, z. B. der Gas- oder 'Wasserwerke, was durch 
die Eigenart und Ausgestaltung elektrischer Energiever­
te ilun gsanlagen begründet ist, die gerade für den Luft ­
schutz von besonderer Bedeutung sind. 

Diese Aufgaben s ind durch folgende Punkte gekenn 
zeichnet : 

I. Alle wichtigen V e rteilun gsa nl agen sowie nahezu 
a ll e bedeutenden Abnehmer in städtischen Versor­
gungsnetzen sind doppelseitig gespeist, so daß meist 
durch einfache Umseh.altunf.! die vorläufige Versor ­
gung wieder aufgenommen werden kann. 

2. Die elektrischen Leitungen und Werke zeigen durch 
ihre Schutzeinrichtungen und Signale auftretende 
Fehler und Beschädigungen automatisch an. 

J . Die Schutzeinrichtungen sorgen für sofortige selbst ­
tätige Abschaltung beschädigter Anlagen, so daß 
ein e Gefährdung an der Schadenste Il e für das 
Publikum nicht eintreten kann und Störungen aut 
das beschädigte Betriebsmittel beschränkt bleiben . 

Die Tätigkeit des "Störungsdienstes Elektrizität" im 
Kahm en des Werkluftschutzes in städtischen Stromver­
sorgungsnetzen wird durch die hierfLir vorgesehenen 
Organe der Betriebsleitung und die ihr unterstellten 
Störun,gstrupps ausf.!eübt. \Verden a lso durch Bomben­
treffer Beschädigungen an elektri schen Leitungen, Ka ­
beln oder Schaltanlagen verursacht. so treten die S t ö ­
run g s t r u p ps in Tätigkeit und sorgen dafür, daß 
die Stromversorgung schnellstens wieder in Gang ge ­
bracht wird. Dies geschieht in e rster Linie durch Um ­
schaltung von Anlagen von ihrer bisherigen gestö rten 
Stromzufiihrun g auf eine ungestiirtc. Erst viel später 

wird der Störungstrupp zu dl:1l l:igentlil:hell KeparaturC:1I 
ei ngesetzt, für die dann reichlich Zeit zur Verfügung 
steht. Die Durchfiihrung dieser Arbeiten ist dem Stö 
rungstruppmann durchaus geläufig; er übt sie in der 
Regel bereits im frieden bei seiner Tätigkeit im Be 
trieb des Elektrizitätswerkes aus, denn auch im ' or 
malbetrieb eines tromversor!1ungsnetzes tret en gc 
legentlieh Störungen auf, die den Störungen im Luft 
sc hutz ähn li ch sind. 

Der Ein s atz des Störungstrupps erfo lgt im allge 
meinen nicht während des eigentlichen Angriffs . Mall 
wird mindestens versuchen, eine Feuerpause oder über 
haupt di e endgültif.!l' Entwarnung abzuwarten. Im all 
gemeinen wird sieh eine Verschiebung der Tätigkeit 
des Störungstrupps bis zur Entwarnung s tets ermög 
lichen lassen . Währen d des Alarms befinden sieh die 
Bevölkerung und di e Bel egscha ft der Betriebe in den 
Luftschutzräumen, so daß ein drinJ;!licher Strombedarl 
nur in seltenen Fällen vorliegt. Da sich, wie bereit, 
erwähnt, beschädigte elektrische Anlagen von selbst 
abschalten, bilden sie auch keinl' Gefahr für die Be­
völkerung oder die Störungstrupps anderer Versorgung~ 
betriebe, die gegebenenfa ll s an der Sehadenstelle ar­
beiten müssen . Bei dem Mangel an geeign.etem Persona l 
für die anfallenden Aufgaben und d er Schwierigkeit. 
Ersatz zu schaffen, müssen die verfÜ!1baren Kr~fte 
unter allen L'Jnständen geschont werden. Der Störungs­
truppmann muß nicht allein über die notwendigen tech 
nischen Fachkenntnisse und praktischen Erfahrungen 
verfügen, sondern er muß auch die Stromversorgungs­
anlagen, die er zu bedienen hat, genauestens kennen . 
Bei der großen Ausdehnung lInd Kompliziertheit elek ­
trischer Verteilun!1snetze, die zum großen Teil unsicht­
bar sind. da sie unter der Erde liegen, ist dies nur 
durch jahrIange Tätigkeit in einem und demselben 
Netzgebiet zu er reichen. 

Es gibt selbstverständlich Fälle. in denen der Stö· 
rungstruppmann a uch w ä h ren d des A n f.! r i f f sein ­
gesetzt werden muß, und zwar, wenn · 

Werkphot. (2) 
Bilder 1 und 2. Umgebung einer Scbaden.telle im Lultscbulz mittels Kabel. 
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a) die Stürungsbest:itigung durch dIe Luftsl:hutzbehör­
den ge fordert wird, 

b) die eingetretenen elektrischen Schäden die örtli che 
aktive Abwehr beeinträchtigen, 

c) die eingetretenen elektrischen Störungen die a llge­
meine Schaden.bekämpfung behindern (Pumpwerke 
usw.), 

d) die eingetretenen elektrischen Schäden die Groß­
versorgung gefäh rden, 

e) ein Aufschub dcr Störungsbeseitigung eine Ausdeh-
nung der elektrischen Störungen zur Folge hätte. 

Aus diesen Gründen muß der Störungstruppmann zu 
seinem Schutze auch ent~prechend mit Stahlhelm, Gas­
maske und Verbandpäckchen ausgerüstet sein. Sehr 
wichtig ist es außerdem, daß er in der Lage ist, die 
erste Unfallhilfe zu leisten, damit er sich und 'seinen 
Arbeitskameraden gegebenenfa lls helfen kann. 

Wenn die Störungstrupps nun zur Vornahme einer 
Scha ltung zwecks Beseitigung einer Störung eingesetzt 
werden, so führen sie diese Arbeit kei neswegs an der 
EinschlagsteIle selbst aus. Die im Netz vorhandenen 
Schaltstell en haben mit der SchadensteIle in der Regel 
nichts zu tun und befinden sich meist in einiger Ent­
fernung von dieser. Dies hat für die Störungsbeseiti­
gung im Lufts·chutz außerordentliche Vorteile: Der Stö­
rungstrupp kann die ihm aufgetragenen Maßnahmen un­
behindert ausführen. Das Arbeiten am Einschlagort da­
gegen wird häufig durch Gebäudetrümmer, Wasseraus­
brüche usw. erheb lich erschwert sein. Außerdem wer­
den die Gas., Wasser- und Kanalisationswerke vielfach 
gezwungen sein, schn ell ihre Reparaturen gerade an die­
ser Stelle vorzunehmen. 

Werden bei ein,em Bombentreffer nur wenige Kabel 
beschädigt, so ist die Aufgabe des "Störungsdienstes 
1 ~ lektrizität" und seiner Störungstrupps in der Regel 
einfach. Da jedoch in den Bürgersteigen manchmal er­
hebliche Kabelanhäufungen vorhanden sind, können 
~ehr schwierige Störungsfälle eintreten. Das gleiche tritt 
ein, wenn größere Schaltanlagen oder Abspannwerke 
Iletroffen werden. Dann werden der Betriebsleitung und 
den Störungstrupps häufig sehr verwickelte und schwie­
rige Sc haI tau f gab en gestellt, deren Lösung den 
ganzen Einsatz aller erfordert. 

Nachdem durch Schaltung die Stromversorgung bei 
~ iner Luftangriffsstörung wieder in Gang gebracht ist, 
tritt an, den Störungstruppmflnn die AlIf~be der Wie-

derherstelIung der beschädigten Anlage heran. Auch 
hierbei wird zunächst von der Betriebsleitung zu ent­
scheiden sein, ob die Reparatur schnell und daher be­
helfsmäßig vorzunehmen ist oder ob sie sogleich in 
endgü ltiger Form erfolgen soll. Dies hängt von ver­
schiedenen Umständen ab. Ist es erwünscht, das Netz 
schnellstens in seinen normalen Schaltzustand zu brin­
gen, oder würde die endgültige Schaden beseitigung län­
gere Zeit in Anspruch nehmen, so wird man sich zur 
behelfsmäßigen Wiederherstellung entschließen.. Dies 
wäre z. B. der Fall, wenn die Arbeit an der Einschlag­
steIle durch Gebäudetrümmer, Verlostung usw. behin­
dert und der durch die Umschaltung geschaffene Schalt­
zustand betrieblich auf die Dauer unerwünscht ist . 
Dann werden die beschädigten KabeJleltungen in städti­
schen Netzen behelfsmäßig wieder in Ordnung ge­
bracht. Man verwendet dabei Muffenverbindungen, die 
in ihrem Aufbau erheb lich vereintacht sind und die von 
den Störungstrupps innerhalb ganz kurzer Zeit (einet 
halben bis einer ganzen Stunde) hergestellt werden kön ­
nen. Kann aus irgendwelchen örtlichen Gründen am 
Einschlagtrichter selbst nicht gearbeitet werden, so 
wird dieser überbrückt. Die Beweglichkeit und Bieg­
samkeit der Kabelleitungen gestattet dies in sehr ein ­
facher Weise. Die Bilder 1 und 2 zeigen, wie der Stö­
rungstrupp ein Hochspannungskabel über den Trichter 
hinwegträgt und an der Mauer eines Hauses aufhängt. 
damit es die Störungstrupps anderer Betriebe nicht 
stört oder selbst beschädigt wird. Dieses Zwischen­
stück wird vor und hinter dem Einschlagtrichter mit 
den dort liegenden Kabeln verbunden. Die Montage­
gruben hi erzu können je nach der Länge des Zwischen­
stückes beliebig weit vor und hinter der eigentlichen 
SchadensteIle liegen. Bei der endgü lti gen Wiederher­
stellung werden die Arbeiten in der friedensmäßig vor­
geschriebenen Weise ausgeführt. Das Zwischenstück 
wird dabei ordnungsgemäß im Bürgersteig verlegt. 

Der "Störungstrupp Elektrizität" und seine Tätigkeit 
werden nur in seltenen Fällen der A ll gemeinheit in 
ihrer ganzen Bedeutung bekannt. StilI und unauffällig 
erfüllt er seine umfangreichen und verantwortungsvol­
len Aufgaben. Wer aber die Wichtigkeit der Stromver­
sorgung für das Wirtschaftsleben im all gemeinen und 
für die Kriegsproduktion im besonderen ermißt. wird 
auch den Wert der Arbeit dieser urubekannten Helfer 
im Luftschutz richtig einzuschätzen wissen . 

Im Standort des "Störungsdienstes Gas" 
Ingenieur Sc h in cl 1 er 

Da rasselt - es ist am x. September früh um 5.30 Uhr 
- der schwere Wagen des zweiten Störungstrupps in 
seine Unterkunft Nord I wieder zurück. Er war vor 
beinahe dreieinhalb Stunden, noch inmitten des Alarms, 
ausgerückt und zum erstenmal zum ernsten Einsatz 
gekommen. 

Die acht Mann des Störungstrupps klettern aus dem 
Verdeck hervor. Der Truppführer ers tattet dem war­
tenden Standortleiter kurzen Bericht. Dieser, einer der 
Ingenieure der Gaswerke, fragt noch nach den ver­
brauchten Werkzeugen und Werkstücken und ordnet 
an, daß der Trupp Nr. 3 Ersa tz heranschaffen soll; 
denn, so fügte er hinzu, die Kameraden aus Trupp 2, 
besonders die Asbestmänner, soUen, wenn kein neuer 
Alarm kommt, Ruhe haben. Der Wagen jedoch muß 
sofort wieder einsatzbereit werden. Er wendet sich dem 
Truppführer wieder zu: "Es wäre sehr von Nutzen, 
wenn. Sie a ll en Truppmännern den Ver lau f der 
Ar bei te n an den Schadt'nsteJlen schildern würden. 
Zuvor müssen wir aber nach oben unseren Bericht 
zur Störungsdienstleitung machen. Paßt es um 7 Uhr? 
Dann nimmt auch gleich die Ablösung teil." 

Um 7 Uhr waren sie aUe beisammen. Der große Auf­
enthaltsraum war dicht gefüllt. "Kameraden", sagte der 
Truppführer, "ich will zuerst auf einiges, was mir sehr 
wichtig erscheint, hinweisen: Manchem von uns war es 
schon liber, daß wir so oft "Wagen auspacken - Wa -
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gen beladen" liben mußten, und daß immer so großer 
Wert darauf gelegt wurde, daß jedes Ding auf dem 
Wagen, auch das kleinste Stückehen Werkzeug, seinen 
gen au vorgeschriebenen Platz hatte. Daß es uns nun 
ge lang, heute zum ersten Male an einer Schadenstelle 
mit einer Anzahl verschiedener Beschädigungen so 
rasch und ohne stockende Zwischenfälle fertig zu wer­
den - Ihr müßt bedenken, es war stockdunkel! -, 
danken wir UJlserer uns beharrlich eingehämmerten 
Kenntnis, wo jede Sache im Wagen sofort zu finden 
ist. Und dann, mancher hat vieUeicht ge meint, daß un ­
sere Wagen viel zu reichhaltig ausgestattet sind; sind 
es doch· nahezu 250 verschiedene Gegenstände, Werk­
zeuge, Geräte und sonstige Hilfsmittel und Ausbesse­
rungsstücke, die wir mitschleppen. Ich kann euch nur 
sagen, wir waren heilfroh, daß wir alles zur Hand hat­
ten, was wir brauchten I Und wir haben viel gebraucht ' 
Denn die drei Schäden, die wir vorfanden, waren ja 
nicht einer wie der andere, sondern grundverschieden 
Für den einen brauchte man ganz andere Werkzeuge 
usw. als beim zweiten. 

Drittens aber muß ich hervorheben, daß wir unsere 
za hlreichen übungen in unserem übungsgelände, im 
Winter manchmal kälteklappernd und schweißtriefend 
im Sommer, nicht hoch genug im Hinblick auf die 
glatte Abwicklung unserer heutigen Arbeit veranschla­
gen können. Man kann sich gar nicht vo rsteHen, was 



ohne diese vorbereitenden Übungen an störenden, ja 
unheilvollen Zwischenfällen hätte eintreten können. 
Natürlich, vieles war anders als Im Obungsgelände. Zu­
erst die Dunkelhei t, dann der Ernstfa ll I Die Flak pfef­
ferte, was sie konnte, und zwischendurch das Surren 
der englischen Maschinenl Wer in solcher Situation 
die zu ergreifenden Maßnahmen von vornherein wie 
am Schnürchen kennt, wird nicht so leicht kopflos 
werden. 

Nachdem ich euch, Kameraden, dies gesagt, brauche 
ich eigentlich über den Ablauf unserer Arbeiten gar 
nicht mehr so viel zu berichten. Ich kann nur sagen, 
es verlief alles fast genau so, wie wir es bei unseren 
Übungen gelernt haben. Da hat also eine Bombe unser 
Gas roh r von 200 mm lichter Weite unmittelbar ge­
troffen. Der Trich ter ha tte etwa 3 m Durchmesser, Stra­
ßcnpflaster war zum Teil wieder in den Trichter zu­
rückgefall en. Zwischen den Trümmern b ra n n ted a s 
Gas heraus. achdem die Trümmer herausgeholt wa­
ren, konnten wir mit den Löschrohren an beidc Seiten 
gut heran. Kommandos brauchten kaum gegeben zu 
werden; Löschrohr eingeführt, Boden vorgestopft, 
Flammen unten gelöscht; dann den Tonhut aufgestülpt 
- die Flammen waren auch oben aus. Das Abdichten 
ging ebenso schne ll : Holzspunde hinein, gegeneinander 
ve rste ift und ringsherum gut verschmiert. Die Gefahr 
wa r an dieser Stell e beseitigt. 

Nun lag, wie wir aus unserem Plan ersahen, ein 
900 mm starkes Gasrohr etwa 3 m von dem Bomben­
einschlag. Hat dies Rohr etwas abbekommen? Die erste 
Prüfung schon zeigte es. Sowie wir nun anfingen, das 
Pflaster aufzureißen, pustete es durch den Boden. Gott 
sei Dank, es lag nur einen Meter tief; bald waren wir 
am Rohr. Gerade gegenüber dem Sprengtrichter war 
die Ausströmungsstelle. 

Leider hat sich beim Wegräumen der Schuttmassen 
der Kamerad Schulze die Hand, glücklicherweise nicht 
allzu schlimm, zerschunden. Der in der "Ersten Hilfe" 
ausgebildete Kamerad Müller ha t ihn schnell verbun­
den. Man sieht, wie gut es ist, daß wir in jedem Trupp 
einen Sanitäter mit seinem Kasten haben. 

Das Rohr war nicht ganz zerschlagen, es war nur 
ein etwa ein Meter langer Riß durch die Sprengwir­
kung der Bombe, die sich schlagartig auch im Erd­
reich ausbreitet, entstanden. Also: Wir haben ein Stück 
Blech zurechtgehauen, angepaßt und nach ';orgfältigem 
Ausschmieren des Risses mit einer Zwischenlage von 
Ton auf den Sprung gepreßt. Die Anpressung sicherten 
wir durch einige gegen die Grabenwand gestützte Stei­
fen. Mit dieser primitiven Methode haben wir uns das 
Freigraben des ganzen Rohres erspart. Da sowieso mit 
dem Hellwerden der Wiederherstellungstrupp einsetzen 
mußte, konnte es für die paar Stunden so bleiben; die 
Gefahr der Gasausströmung war jedenfalls abgewendet. 

Tnzwischen hatten sieh schon zwei Mann des K a n -

dei abc r s, der bald umzufallen drohte, angenommen. 
Mehrere Splitter hatten ihn getroffen. An der unter­
sten Stelle war er fast auf Dreiviertel seines Umfangs 
durchschlagen. Es war also nicht mehr schwer, ihn 
gänz lich umzulegen. Nun, wie üblich, ein Stopfen in 
das Steigerohr, dann gut umwickelt, so war auch die 
letzte Arbeit fertig. 

Im großen und ganzen haben wir Glück gehabt, vor 
a llem insofern, als in der Zeit, wo die Flammen aus 
dem Rohr schlugen, kein Engländer über uns war . Denn 
zweifellos hätte er uns in unserer so hell beleuchteten 
Arbeit:w tören versucht. Später kamen dann das Sur­
ren und auch der Flakdonner wieder näher. 

Glück haben wir auch beim großen Rohr gehabt; 
es hätte ja ebensogut die ganze Wandung eingedrückt 
sein können. Dann wären wir bestimmt noch nicht 
hier. So aber haben wir schon naeh drei Stunden dem 
Befehlsführer an der Schadens teile melden können, daß 
die Gasgefahr beseitigt ist. Wir bekamen noch von ihm 
den Auftrag, dafür zu sorgen, daß der- Wiederherstel­
lungstrupp sofort anrückt. Das haben wir in der Zwi­
schenzeit auch schon erledigt. 

Und nun zum Schluß noch ein Wort über mein.en 
Trupp: Er hat gut ~earbeitet, jeder Truppmann wußte, 
was er zu tun hat. Und das wurde dann richtig und 
scbnell getan." 

Damit hatte der Truppführer seinen Bericht beendet . 
Bevor der Standortleiter die improvisierte Versamm­
lung schloß, richtete er ' selbst noch folgende Worte an 
sie: "Was der Truppführer des zweiten Störungstrupps. 
Kamerad B., uns soeben über seinen Einsatz berichtet 
hat, ist uns wie eine Darstellung des Ablaufs einer 
täglich verrichteten Arbeit vorgekommen. So ist es 
aber nicht; wir empfinden das, was er berichtete, als 
selbstverständlich, weil wir Fachmänner sind, denen 
gar nicht der Gcdanke kommt, daß dic hundert und 
aber hundert Handgriffe, die bci unserer Arbeit getan 
werden müssen, falsch gemacht werden könnten. Sie 
können aber falsch gemacht und sie würden falsch ge­
macht werden, wenn wir nicht so {!ut vorbereitet und 
ausgebildet wären. Daher ist die Schlußfolgerung aus 
dem Bericht zu ziehen, daß die Voraussetzungen für 
den erfolgreichen Einsatz des Störungs trupps, wie 
überall im Leben, sind: 

1. eine vorzügliche Ausbildung, 
2. eine treffliche Ausrüstung, 
3. die opferberei te Einsatzbereitschaft jedes Trupp-

mannes vom ersten bis zum letzten I 

Sind di ese drei Voraussetzungen gegeben, dann werden 
wir jede Aufgabe ebenso lösen, wie der Trupp heute 
Naeht die seine /lelöst hat, und dadurch unser Teil 
dazu beitragen, daß die Versuche des Feindes. auf dem 
Boden unserer Städte Unheil anzurichten, jedesmal zu­
schanden werden." 

Einsatz der Selbstschutzkräfte 
Generalluftschutzführer H. von L 0 e p er 

Den Betrachtungen über den Einsatz der Selbstschutz­
kräfte sei die Erkenntnis vorangestellt, ' daß sich die 
Friedensausbildung der Selbstschutzkräfte nach klaren 
Richtlinien vollzog, die eine gründliche theoretische 
und pMkti ehe Ausbildung sicherstellten, und daß auch 
bei Kriegsbeginn nichts wirklich Grundlegendes umge­
stoßen zu werden brauchte. 

Gewiß, mancherlei Fragen blieben im Laufe der Aus­
bildung heiß umstritten, wie etwa das öffnen und 
Schließen der Fenster, der Wohnungstüren, der Gas­
hähne, die Entfernung der Lattenverschläge von den 
Böden und ähnliche. 

Die Kriegserfahrungen haben aber gezeigt, daß alle 
diese Prob leme zu lösen waren; beispielsweise muß es 
bei einer der wichtigsten Aufgaben, der Brandbekämp­
fung, nicht heißen: Wasser 0 der Sand, sondern Was­
. er und Sand. Sand ist im allgemeinen für das sofor-

tige Abdecken der brennenden Brandbombe vorzuzie­
hen, um die sprühende und dadurch brandstiftende Wir­
kung der Brandbombe zu verhindern. Durch Brand­
bomben verursachte Brände haben sich in den meisten 
Fällen durch Selbstschutzkräfte mit der Luftschutzhand­
spritze erfolgreich bekämpfen lassen, und nur in verhält­
nismäßig wenigen Fällen war der Einsatz des SHD. 
notwendig. 

Voraussetzung des Erfolges war das technische, rein 
handwerkliche Können der Selbstschutzkräfte. Der Aus­
bildungsplan war die Grundlage dIeses Zieles. Schon im 
Frieden haben die RLB.- Gruppen in den Luftschutz­
schulen und Hauptschulen versucht. soweit es irgl:nd 
möglich war, die Selbstschutzkräfte für de'l Ernstfall 
vorzubereiten. Wenn Jahr für Jahr in steigendem Um­
fange Selbstschutzkräfte ausgebildet wurden, wenn 
zahlreiche Brandhäuser in allen Städten gebaut wurden . 
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Lutt,,;huLaaulll autge~ueht hattell. ~ull 
dem sich im Hausflur und auf den 
Treppen befanden. werden schwer bz\\ 
leicht \·crletzt. Aus dem Nachbarhause 
eilen die Laienhelfcrinnen Frau Z . und 
Frau S. herbei und leisten die erste 
Ililfe . Alle Verletztcn werden durch 
die bciden Frauen in kurzer Zeit so 
sachgemäß "crbunden. daß der SHD 
Icdiglich den Abtransport zum 'Kran 
kenhaus zu bcwerkstclligen hat. Da, 
Liclbewußtt' Eingreifen der Laienhelfe 
rinnen ruft bei den dabeistehendeIl 
Ilausbc\\'ohnern Bewundcrung und :\n 
erkennung hervor . 

Heide Schadensfälle muten an wie eint: 
Sehulühung an Hand des "Uhungsplanes" 
wie er zu ta usend Malen an jeder Luft 
sehutzsehule durehgespiclt wurde . "'Vesen! 
lieh mehr J-:ntschlußfähigkeit und Umsich t 
erforderten die nachstehenden Schadens 
fälle : 

Dachstuhlbrand durch Brandbomben. Brand durch sechs Männer der LS.·Gemeinschafl 
~bgelöschl. 

3. Ein Ilau~ in der Z -Stralk wird VUIl 

mehreren Brandhomben gleichzeitig ge 
troffen. Einige Brandbomben zünden 
'I ur dem Dachboden. eine durchschlägt 
das "ierte Stock werk und ruft in ciner 
V,ohnung des dritten Stockwerkes einen 
Brand hen·!) r. Der stellvertretende Luft­

in denen Ji~ Selbstsehutzkräftl' mit Eimerkette und 
Luftschutzhandspritze Brandsiitzc bckämpfcn mußten . 
~o waren das gewiss~rmaßcn 1\1anii\'crübungcn . 

,v\it Ausbruch des Kriegcs trat der KriegsausbildUlng~ ­
plan dcr Selbstsehutzkräftc in Kraft, der den Kriegs 
\'c rhältnissen durch Vcrkürzung der Stundcnzahl Rech ­
nung tru g. Der Zustrom zu dcn Luftschutzschulen nahm 
nunmehr einen allc Erwartungen übertreffenden Um 
fang an. durch den in verhältnismäßig kurzcr Zcit die 
notwen dige Z<lhl der Selbstschutzkräfte sichergcstellt 
werdcn konnte. 

Dadurch war dic Voraussetzung gegebcn, zur Ergän ­
zung der Ausbildung in den Luftsc hutzsehulcn Ilaus · 
unterweisungen durchzuführen, dlc die vollc Einsatz ­
fähigkeit der Selbstschutzkräftc an Ort und Stcllc ihres 
möglichen Einsatzes, d . h. also in ihren cigc,nen Häu­
,>ern, gewährleisteten. Kleinerc Mängcl in persönlicher 
und sachlicher Hinsicht konntcn bei diesen Unterwei ­
su ngen abgestellt und gleichzcitig dic Luftschutzgcrätc 
und -räumc sowic der Splittcrschutz. besonders aber 
auch der Luftschutzwart und scinc Selbstschutzkräfte 
ei ner überprüfung unterzogen werden. 

Für den Einsa tz und die dabei gezeigten Lei tungcn 
der Selbstschutzkräfte liegen viele B cis pie I c aus den 
letzten Wochen des 'Krieges vor. von de­
nen einigc nachstehend wiedergegchen 
werden: 
1. Schein\\'crh~rtätigkeit. Leuchtbomben . 

Dröhnen von Flugzeugmotoren. Die er­
,ten Flakgranaten p latzcn über einem 
Haus in der X-S traßc. Der Luftschutz­
wart M., der für eincn Augenblick den 
Kopf zur Haustür hinausgesteckt hat. 
verschwindet im Luftschutzraum. Hicr 
hört er gleich darauf dic dumpfe De­
tonation krepierendcr Bombcn. In einer 
l:euerpause geht cr pflichtgemäß mit 
seinem Melder, einem halbwüchsigen 
Jungen, auf den Boden seines Hauses, 
um sich zu überzeugcn. ob noch alles 
in Ordnung ist. In diesem Augenblick 
,chlägt eine Bombe ins Nachbarhaus 
und reißt den Giebel weg. Splitter der 
Bombe fliegen durch die Fenster des 
Dachbodens und treffen den Luft­
schutzwart M. schwer am Kopf. Der 
Melder, durch Glassplit!l:r im Gesicht 
leicht verlctzt, ei lt in den Luftschutz­
raum und benachrichtigt die Laienhel­
ferinnen. Diesc leisten die erste Hilfe. 

,chutzw<lrt Frau B. entdeckt den Brand aul 
dem [)achbodcn. <lIarmiert die Ilausfeuerwehr und 
!leht mit der Luftschutzhandspritze an den Brand 
herd heran. .-\ uf dem D<lehboden brennt die 
dort aufgehängte Wäschc lichterloh . Der Brand ha t 
um sich gegriffen und entwickelt cine Hitze, die ein 
Herangehen an das Feucr unmöglich macht. Frau B 
beschränkt sich darauf. elll übergreifen des Feuer5 
zu verhindern. Inzwischen hat dic Brandbombe im 
dritten Stock einen größeren Zimmerbrand entfacht 
Ein Luftschutzlehrer, der im Nachbarhause wohnt. 
alarmiert dic nachbarliche Ililfc und gcht an dcn 
Brandhcrd hcran . Es gelingt ihm, mit dcr Luftschutz 
handspritzc diesen Zimmerbrand zu löschen und da 
durch der Hausfeuerwct-.r auf dem Dachboden dcn 
Rückweg freizuhalten. Eine sonst unvermeid lich e 
Katastrophe wird hiermit verhindcrt. Der SIlD .. dcr 
ebenfalls alarmIert wurde , rückt an und kann, mit 
seinem großen Gerät dcn Dachstuh lbrand, der bc 
reits großen Umfang angenommen hat, löschcn. 

4. I ~ in Haus in der W -Straße wird von mehreren Brand 
bomben getroffen. Dic Selbstschutzkräftc greifen cin 
und bekämpfen die an mehrercn Stellen entstan ' 
dencn Brände. Ein 12jähriger Jun!!c. dcr sich frci -

2. Eine schwere Sprengbombe schl ägt in 
ein Haus in der Y-Straße ein. Mchrere 
Hausbewohner, die noc h nicht den 

Der Dachboden war durch Maschendraht in Kammern unterteil\. 
Der Mascbendraht hat . ich bel der Brandbekämplung als sehr hinderlich erwiesea . 
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\\ illig ab .\\elue r ~ur Verlugung gl' 
~te ll t hat, ei lt aus dem Luftschutzraum 
.mr "Vohnun g einer abwesenden EI ­
tern und entdeckt hier eine Brand ­
bombe, die den I{,lum bereits stark 
ve rqu almt hat. Der Junge setzt ~i.::h 
~eine Gasmaske auf. kriecht in d.ls 
verqualmte Zimmer und reißt die Fen 
~ter auf. Den in der \\ 'ohnung bdind ­
liehen I-Iund seiner Eltern bringt er 
.luf den Balkon und bindet ihn hicr 
fest. Dllrauf holt l'I" eincn Il ausfeun­
wehrmann herbei. der kurz entschlos ­
scn den Tisch. auf dem die Bmnd­
bombe eingeschlagen war. packt und 
ihn mit der Br,lIldbombe durch das 
I:enster auf den Il üf wirft. wo diese 
dann unschädlich abbrennt. 

ijahln:ich sind die Fälle, in dClh:n die 
~elbstschutzkriifte unter Führung der 
Amtsträgn des Reidlsluftsehutzbundes die 
Bekämpfung der Sehiidcn in .\n griff ge ­
nommen haben: 
'i . I ~ in Schuppen, dcr dicht an eincm 110-

te lgebä ude st<lIld, war von Bmndbom ­
ben getroffen worden und brannte. Die 
Selbstschutzkräfte versuchten, ,"on au ­
ßen mit der Luftsehutzbrandspritzc an 

Sprengbombe direkt vor dem Hause eingeschlagen, Kellerdecke hat gehalten. Ein 
Tragepfeiler wurde ein~edrückt und mußte durch Ab.leilung erselzl werden. 

den Brandherd heranzukommcn. Der 
.\usbi ldungsleiter der RLB.-Ortsgruppc. Lufhchutz ­
führer 13., sah sofort, daß der Brand auf diese \\-eise 
nicht zu löschen war. Das Feuer dehnte sieh von _\\ i­
nute zu Minute mehr aus und drohte, auf d'lS Ilotel 
überzugreifen. B. bildete mit den Se lbstschutzk r'iften. 
Hotelgäs ten und anwesenden Volksgenossensofurteine 
Eimerkettc. Er selbst kletterte auf das Dach des bren­
nenden Schuppens und bekiimpfte von hier aus das 
Feuer. Um an den unter dem Holzdach gelegenen 
Brand besser heranzukommen, ließ er sich eine Be il ­
picke reichen, um das Dach aufzuschlagen. _'VI.it dcm 
ersten Axthieb brach B. jedoch durch und stürzte 
in die Flammen. Zum Glück befand sich etwa 1 I1l 

unter dem Dach eine Zwischendecke, die B. auffing. 
Der Ortsgruppenfiihrer P. , der sieh eben fall s aur 

Der Verkehr läuft wieder an 
Stadtrat H. Eng e I 

Zu den lebensgewo hnten Dingen gehören in einer 
Großstadt auch die öffentlichen Nahverkehrseinrichtun­
gen. Jeder betrachtet es als selbstversändlieh, daß di ese 
Verkehrsm ittel unermüdlich ihren Dienst versehen. Wic 
auf vie le andere Einrichtungen wirken sich die Maß­
nahm en des Luftschutzes auch sehr einschneidend auf 
den Verkehr aus. Di e Luftschutzmaßnahmen verlangen 
einma l, daß bei Fliegeralarm auch der Verkehr ruht 
und sich den a llgem ein en Luftschutzmaßnahmen einord­
net, zum andern aber hat der 0lahverkehr nach Be­
endigun g des rliegeralarms eine besondere Aufgabe; 
es ist deshalb äußerst wichtig, daß bald nach der Ent­
warnung der Verkehr wieder anläuft. 

Es soli daher hier einmal kurz ein Über blick darüber 
!Jegeben werden, wie sic h ein Fliegera larm, der ja bei 
uns bisher in der Regel nur nachts kam, auf den Be­
trieb der öffentlichen Nahverkehrsmittel auswirkt. So­
bald die Sirenen den Fliegera larm anzeigen, muß der 
Straßenverkehr eingeste llt werden; hierbei ist es bei 
a ll er Besonderheit der Straßenbahnen und Omnibusse 
notwendig, daß diese sich in die allgemeinen Luft­
schutzmaßnahmen für den Straßenverkehr möglichst rei ­
bungslos einpassen. Da es sich zunächst einmal darum 
handelt, die in den Verkehrsmitteln beförderten Fahr­
gäs te so schnell wie möglich in Sicherheit zu bringen. 
is t für Straßenbahn und Omnibus vorgeschrieben, daß 
die Fahrer ihre Wagen möglichst bis in die 1 ähe des 
nächsten öffent li chen Luftschutzraumes bringcn und 
dort anha lt en. Die Lage d er iiffcntlich ~ n Luftsehutz ­
r ii llll1~ im ge~r\lnten StHcltgehiet llluß dem Verkehrspcr-

dein Dach bctand, zug H. kurz entschlo~~en heraus . 
Durch das jetzt klaffende Loch im Dach gelang e. 
~chnell. des Feuer Herr zu werden und das anlie ­
gende I !otelgebäude zu retten. 
B. hat sieh benommen, wie man es \"un einem ta t­
kräftigen Amtsträger des R LB. erwa rten mußte. 

Nur durch den vollen Einsatz aller Amtsträger, dic 
bis in die späten Abendstunden und auch an den Sonn ­
tagen unermüdlich tätig waren, konnten diese Erfolg~ 
erreicht werden.. Hierfür fanden sie den schönsten Lohn 
durch den Dank und die Anerkennung des Führers, di e 
cr in der Reichstagssitzung am 19. Juli 1940 für dic 
Tätigkeit des Re ichsluftschutzhundes zum Ausdruck 
hrncht~ . 

,onal natürlich bekannt sein, was - abgl;sehell von 
der äußeren Kennzeichnung der Luftsehutzräume selbs t 
- am besten durch besondere Vcrzeiehnisse der öffent ­
lichen Luftschutzräume ermöglicht wird. 

Bei der Abstellung der Wagen ist darauf zu achten. 
Jaß Straßenk reuzungen, Brücken und übcrwege frei ­
gehalten werden und daß bei der Straßenbahn die Wa ­
gen in einem Abstand voneinander halten, der den 
Fahrzeugen des öffentlichen Sieherheits- und Hilfsdien ­
stes genügend Bewegungsfreiheit läßt. Die Straßenbabn ­
wagen sollen daher möglichst einen Abstand von min 
destens 10 m von dem vorauffahrenden Straßenbabn 
zug ein halten . Omnibusse sollen niebt in zu engen Ver 
kehrsstraßen an halten, sondern tunliehst in ebenstrn ­
ßen ei nbiegen oder \"orhandcne Parkplii tze benutzen 
Nach dem Anhalten sind die Wagen festzubremsen : 
bei der Straßenbahn sind der Hauptschalter auszuschal­
ten und der Stroma bnehmer vom Fahrdraht abzuziehen . 
Beim Omnibus ist die Benzinzuleitung zu schließen. Be i 
der Straßenbahn hat d er Fahrer zum Schutz gegen un ­
berechtigtes lngangsetzen eier Wagen Umschalthebe l 
und gegehenenfalls auch Fahrkurbel an sich zu nehmen 
Alle Fahrzeuge sind völlig zu verdunkeln . Lediglich zu r 
Sicherun!! etwa a uch während des Alarms im Verkehr 
befindlicher Fahrzeuge werden die Straßenbahnzüge 
vorn und hinten durch rote Erkennungslampen ge­
sichert. während bei den Omnibussen die Positions­
lampen und das Schlußlicht brennen bleiben . 

Die Schaffner haben ihr Hauptaugenmerk auf die 
Retreuung der Fahrgäste zu richten und dafür zu sor-
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gen, daß diese die Wagen nicht vorzeitig, aber nach Er­
reichung des LuFtschutzraumes auch möglichst schnell 
verlassen. Schaffner, Fahrer und Fahrgäste begeben sich 
dann gemeinsam in den Luftschutzraum. Nach Auf­
hebung des Fliegeralarms, also nach der Entwarnung, 
muß es nun Sorge des Verkehrspersonals sein, dic Fahr­
gäs te aus dem Luftschutzraum in die Fahrzeuge zu 
bringen, damit der Verkehr so schnell wie möglich 
in Gang kommt ohne Rücksicht darauf, ob durch die 
Dauer des Fliegeralarms dic Betriebszeit einzelner 
Linien überschritten ist. Diese Aufgabe ist, ganz abge­
sehen von den Anstrengungen, die dcr nun noch ver­
längerte Dienst für das Verkehrspersonal mit sich 
bringt, auch betrieblich recht schwierig, namentlich 
dann, wenn der Fliegeralarm sich bis in die Morgen­
stunden hinein erstreckt. Auf der einen Seite be­
steht die Notwendigkeit, die Fahrgäste, die in den 
Wagen vom Fliegeralarm überrascht worden sind, nun 
auch noch in ihre Wohngegenden zu befördern, an­
dererseits müssen die Wagen so rechtzeitig wieder auf 
den Betriebshöfen zur Verfügung stehen, daß der 
Frühbetrieb, der ja in der Hauptsache dem Berufsver­
kehr dient, vollständig und fahrplanmäßig wieder auf­
genommen werden kann. Es ist Sache der Betriebslei ­
tung, diese nicht immer ganz leichten Aufgaben zu 
lösen : die R ü c k b e f ö r der u n g der F a h r g äst c 
in ihre Wohngegenden durchzuführen 
und gleichzeitig den Frühverkehr fahr ­
p 1 a n m ä ß i gau f z une h m e n. 

Grundsätzlich besteht beispielsweisc bei den Berlincr 
Verkehrsbetrieben (BVG.) dic Anordnung, daß nach 
einem Fliegeralarm, der noch innerhalb der Betriebs­
zeit beendet ist, der normale Betrieb bis zu Endc 
durchgeführt wird. Dauert der Fliegera larm dagegen 
über den Betriebsschluß einer Linie hinaus oder ist er 
erst kurz vor Betriebsschluß beendet, so sind die be­
gonnenen bzw. noch zu beginnenden Fahrten nach der 
Entwarnung bis zum vorgesehenen Endpunkt durchzu­
führen . Erst dann dürfen die Wagen nach ihren Be­
triebshöfen aussetzen. 

Eine besondere Regelung ist noch insofern getroffen, 
als bei Aufhebung des Fliegeralarms nach Betriebs­
schluß von zwei noch an der Endhaltestelle stehenden 
Wagen derselben Linie nur der zweite noch einmal di c 
Strecke abzufahren hat, während der erste gleich aus­
setzen darf. Hierdurch ist gewährleistet, daß die ganze 
Strecke noch einmal befahren wird und jeder Fahr­
!last sein Ziel erreichen kann. Der entbehrlich gewor­
dene Wagen soll zum Betriebshof fahren, damit er für 
den neuen Tageseinsatz bereitsteht. In der !!leichen 
Richtung liegt die Anordnung, daß für den Fall, wo 
zwei an der Endha ltestelle stehende Wagen der glei­
chen Linie verschi edene Endpunkte haben, derjenige 
Wagen seine Fahrt noch ausführen muß, der das wei tere 
Ziel hat, bei dem also gewährl eistet ist, daß a\1e Fahr­
gäste, die diese Linie benutzen wo ll en, noch an ihr Ziel 
gebracht werden. 

Anders liegen naturl1emäß die Verhältnisse bei der 
Hoch- und Unter!lrundbahn . Hier besteht di e grund-

sätzliche Vorschrift, daß im Falle ein es Fliegeralarm, 
di e Züge bis zum nächsten Bahnhof wCitergeführt wer­
den. Die Fahrgäste müssen dann auf den Untergrund­
bahnhöfen für die Dauer des F li cgera larms verbleibcn . 
Bei den Hochbahn- und Einschnittbahnstrecken werden 
di e Fahrgäste von den Bahnhöfen in geeignete öffent ­
lichc Luftschutzräume geführt. Die Tore der Bahnhöfe 
werden im allgemeinen gleich bei Eintritt des Alarms 
geschlossen; eine Ausnutzung der Untergrundbahnhöfe 
IIls öffentliche Luftschutzräume, die also den Zugang 
von Personen, di e nicht im Besitze eines Fahrscheines 
sind, voraussetzen würde, ist auf Grund einer polizei ­
lichen Anordnung nicht zu lässig. Für die Zeit nach der 
Entwarnung ist dann auch bei der Hoch- und Unter­
grundbahn die sofortige Wiederaufnahme des Verkehrs· 
vorgesehen, und zwar wird hier der Betrieb den Be­
dürfnissen entsprechend, mindestens aber eine halbe 
Stundc nach der Entwarnung, weitergefü hr t. 

Da viele Fahrgäste von den Bahnhöfen aus noch 
cine Fortsetzun g ihrer Fahrten mit den Oberflächen­
vcrkehrsmitteln vornehmcn müssen, ist dafür Sorge 
getragen, daß von den Ictzten Untergrundbahnzügen 
IIlieh noch geeignete Fahrmöglichkeitcn mit Ober­
flächenverkehrsmitteln bestehen, soweit solche Uber­
gän!le erfahrungsgemäß nötig sind. Diese Maßnahme 
wird übri gens auch für die wichtigsten Bahnhöfe der 
S-Bahn durchgeführt. 

Auch bei der tariflich en Regelung ist die Bestim­
mung vorgesehen, daß die Fahrscheine derjenigen Fahr­
giiste, die ihre Fahrten durch den Fliegeralarm haben 
1Interbrechen müssen, nach der Entwarnung entspre­
chend weiter Gü ltigkeit behalten. 

Es ist von seiten der Betriebsleitung alles getan, um 
der Beförderungs- und Fürsorgepflicht ge~enüber den 
Fahrgästen gerecht zu werden . Die Beschädigtmgen der 
Anlagen können alber bei einem Fliegerangriff auch 
derarti g sein, daß umfangreichere Arbeiten notwendig 
sind, um die entstandenen Störungen zu besei tigen. In 
solchen Fäll en muß von den Fahrgästen erwartet wer­
den, daß sie das nötige Vers tändnis daFür aufbrin!len. 

Die öffentlichen Verkehrsmitte l haben besonders b ei 
Fliegeran griffen eine wichtige und verantwortungsvolk 
AuFgabe zu erflillen Di e Männer des Verk ehrs stehen 
somit wie so viele Tausende der Luftschutzwarte im 
Dienst der Gesamtheit. Oft erfordert dieser Dienst er­
hebliche Anstrengungen. Schon nach stark verkürzter 
Ruhepause müssen diese Männer ihren Dienst wieder 
auFnehmen, und auch dann wird von ihn en genaueste 
I'FlichterFüllung verlangt. 

Wenn in Kriegszeiten hier oder dort ei nmal einige 
Unbequemlichkeiten aufkommen, dann so ll man das­
nötige Verständnis auFbringen. Die wen igen aber, 
we lche in der heutigen Zeit a ll e die Bequemlichkeiten 
haben möchten wie zu Friedenszeiten, sollen sich ein 
Beispiel nehmen an dem opferbereiten Einsatz a ll die­
ser un genannten Kämpfer. die an der Front und in der­
Heimat ihre PFlicht so erFüll en, daß bei Fliegerangriffen 
die Schäden an Leben, Gesundheit und anderem Gut 
~o gering wie möglich gehalten werden . 

Lösung des Obdachlosenproblems nach Luftangriffen 
Oe. Me e k, Oberst der Schutzpolizei 

Die Vergrößerung der Tragfähigkeit und der Keieh ­
weite der Flugzeuge hatte zur Folge, daß in einem neu­
zeitlichen Kriege nicht nur. wie im Weltkriege, die Be­
wohner der Grenzgebiete (Freiburg i. B., Speyer, Lud­
wigshafen, Karlsruhe usw.), sondern die Bevölkerung des 
ganzen Reichsgebietes von Bombenangriffen bedroht 
wurde. Damit aber wurde au eh die Unterbringung der 
durch Luftangriffe obdachlos gewordenen Personen ein 
besonders wichtiges Problem, sollen doch die betroffenen 
Volksgenossen weiterhin möglichst in ihrer gewohnten 
Umgebung belassen werden und so einem ungestörten 
Weitergang der Wirtschaft erhalten bleiben. 

Bei Beginn des jetzigen Krieges, namentlich angesichts 
der Wirkung unserer Bombenangriffe auF die befestigte 
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Stad t Warsohau, wurde auch für Außenstehende die Be­
deutung der Lösung dieses Problems klar erkennbar. 
Wie gut die Verantwortlichen ·daran taten, rechtzeitig­
und vorsorglich en tsprechende Gegenmaßna hmen zu' 
treffen, hat sich in der Folgezeit erwiesen, als die Eng­
liindcr dar·an gingen, skrupell os zun ächst überwiegend 
im Nordwesten und Westen des Reiches, später auch in' 
anderen Gegenden, so auch inder Reichshauptstadt, bei 
ihren nächtli chen Ein flü gen w,ah ll os Bomben auf fried ­
liche Wohngegenden und soga r auf Krankenhiiuser, Kin ­
der- und Wöchnerinnen heime abzuwerfen. 

Welche Aufgaben erwachsen nun den ver.antwort­
lichen Stellen? Wie in all en den Schutz der Z ivilbevöl­
kerung gegen Luftangriffe hetrefFend en Dingen hat auch 



hier die Pol i z e i innerhalb des dem örtlichen Luft­
schutzleiter unterstehenden Bereichs die F ü h run g und 
damit die Verantwortung für die Durchführung aIlt:r 
notwendigen Vorbereitungen und Maßnahmen im Ernst­
fall. Selbstverstiindlieh kann die Polizei, zuma l im natio­
nalsozia li stischen Staate, nicht der Mitwirkung andLrcr 
Behörden und Organisationen entraten. wie z. B. der 
Partei und des RLB. SO haben di ese in der Unterstüt­
zung der uniformierten Exekutive durch Beteiligung an 
der Uberprüfung der V erdunklun gsmaßnahmen und an 
der Beaufsichtigung öffentlicher und privater Luftschutz­
räume unschätzbare Dienste geleistet. Ahnliches gilt für 
den von der Partei eingerichteten Bereitschaftsdienst. 
dessen Mithilfe bei der Auffindung der Schadensstellen, 
der Leistung erster Hilfe und seelischer Betreuung der 
Bevölk erung aus der Luftschutzarbeit nicht mehr her­
auszudenken ist. Die NSDAP. hat sich somit auch 
hier als das Rückgra t der deutschen Volksgemeinschaft 
erwiesen und ist mit ihren eigens für derarti ge Sonder­
aufgaben prädestinierten angesc hl ossenen Verbänden. 
wie der NSV. und der NS.-Frauenschaft, unentbehrlich . 

Vorsorglich sind von der Polizei (Luftschutz-Ab­
schnittskommandos) im Benehmen mit der Stadtverwal­
tung (Bezirksverwaltunl!en) in a ll en Stadttei len Sam ­
me lu nt er k ü n f t e für Obdachlose als erste. vorüber­
gehend gedachte Unterbringungsorte nach taktischen 
Gesichtspunkten ausgewählt worden. Treten Schaden­
fälle ein, bei denen Wohnhäuser ganz oder teilweise 
zerstört wurden oder die Herausnahme von Volksgenos­
sen aus ihren bisherigen Wohnungen aus sonstigen Grün­
den für erforderlich gehalten wird, so melden die Re­
viere den Abschnittskommandos den Anfall von Ob ­
dachlosen. Die Abschnitte weisen ihrerseits den Re­
vieren diejenigen S.ammelunterkünfte zu, die von den 
ob dachlos gewordenen Personen bezogen werden sol len. 

Die Zu f ü h run g der Obdachlosen zu diesen S.am­
melunterkünften erFolgt zweckmäßig unter Mitwirkung 
der Politischen Leiter dcr betr. Ortsgruppe und ihrer 
H t'lfer, da sie bei ihrer Orts- und Personen kenntnis auf 
Grund ihrer in jedes einzelne Haus reichenden Ver­
bindungen ganz besonders für die Betreuung obdachlos 
gewordener Volksgenossen befähigt sind. Dadurch wird 
ein überhastetes und planloses Verlassen des betroffenen 
Wohngeb ietes durch Uberängstlichc, das auch aus an­
deren Gründen unerwünscht 1st, unterbunden werden . 
können. 

Wenn irgen·d möglich, ist den Obdachlosen die Mit­
nahme von Kleidungsstücken, wichtigen Papieren, Wert­
gegenständen u. ä. zu gestatten, soweit sie sie ohne 
große Mühe zu tragen vermögen. Wichtiger jedoch ist 
die So r ge für Leb e nun d Ge s und he i t. Da­
her können langwierige Bergungsarbeiten von Privat­
eigentum zunächst nicht geduldet werden. Die Bergung 
von Hab und Gut an den SchadensteIlen erfolgt, wenn 
die akute Gefahr beseitigt ist, nötigenfalls unter Einsatz 
des Sicherheits- und Hilfsdienstes, insbesondere also der 
Kräfte des Instandsetzungsdienstes. 

Verletzte Personen müssen natürlich, wie in anderen 
Fällen, sofort zur Rettungsstelle geschafft und dort be­
handelt werden. Soweit ihre Weiterbehandiung in einem 
Krankenhaus nicht erforderlich ist, werden sie ebenfalls 
der Sammelunterkunft zugeleitet. Gebrechliche oder 
sonst körperlich behinderte Obdachlose müssen in ge­
ordneter Weise fortgeschafft werden. Hier kann der 
Geist der vom RLB. erzogenen Hausgemeinschaft 
(Selbstschutz) seine Bewährungsprobe ab legen. Bereit­
stehende Tragen oder Behelfsgeräte werden gute Dienste 
leisten; in schwierigen Fällen, z. B. bei schwerkranken 
Personen, ist zum Abtransport der Einsatz von Sani­
tätskräften des Sicherheits- und Hilfsdienstes erforder­
lich. Hierbei entscheidet der Führer der eingesetzten 
S.anitätseinheit je nach der Lage des Falles. ob die ab­
zutransportierenden Obdachlosen zur Sammelunterkunft 
oder zunächst zu einer Rettungsstelle geschafft werden 
sollen. 

Inwi eweit die Fr e i mac h u n g beschädigter oder 
sonst bedrohter Wo h nun gen erforderlich ist, ent­
scheidet der an der Scha·denstelle tätige Führer der uni­
formierten Polizei in Zusammenarbeit mit einer Kom­
mission der städtischen Baupolizei und gegebenenfa lls 
mit sonstigen Sachverständigen. Solange diese eine den 
Umfang begrenzende Entscheidung nicht getroffen ha­
ben, wird. so einschneidend diese Maßnahme auch für 

dio Betroffenen sein mag, aus Sicherheitsgrün·den e in e 
Ausquartierung in nicht zu engem Rahmen unvermeid­
bar sein. Die ausquartierten Volksgenossen werden wi e 
Obdachlose behandelt. 

Für die Beanspruchung der vorgesehenen Obdachlo­
senunterkünfte im einzelnen Falle ist zunächst der Ge­
sichtspunkt maßgebend, die Obdachlosen so weit von 
der Sch.adenstelle unterzubringen, daß die Schadensbe­
kämpfun g durch den Sicherheits- und Hilfsdienst nicht 
beeinträc htigt wird. Dieses räumliche. mehr oder we­
niger weite, Absetzen von der zerstörten oder sonst be­
drohten Wohnstätte ist aber a uch aus psychologischen 
Gründen erforderlich, wie überhaupt die gesamten Be­
treuungsmaßnahmen für die Obdachlosen zugkieh eine 
wichtige ps y c hol 0 gis ehe Auf gab e für alle 
daran beteiligten Helfer sind; sie dienen nicht zuletzt 
dazu, den moralischen Rückhalt der Bevölkerung zu 
stärken. dessen di ese besonders bei häufigen Luftangrif­
fen und während eines längeren Krieges immer be­
dürfen wird. 

Die Absperrung der SchadensteIle, die etwa erforder­
lich werdende Umleitung des Verkehrs, die Bewachung 
der freigemachten Häuser oder Wohnungen - ktztere 
unter Heranziehung von Beamten der Kriminalpolizei ­
sind ebenfa ll s Aufgaben der uniformierten Exekutive. 

Auf Anforderung des betr. Luftschutzabschnittes bei 
der zuständigen LuftschutzsteIle der Stadtverwaltung 
entsendd diese zu den S.ammelunterkünften, die nach 
Anmel.dung der Polizei mit Obdachlosen belegt werden 
sollen, unverzüglich die zur Durchführung der Unter­
bringung erforderlichen Bediensteten. Denn in der Wei ­
terbetreuung und fürsorglichen Behandlung der Obdach ­
losen hat naturgemäß die Sta·dtverwa ltung die Haupt ­
last zu tragen. Neben der Bereitstellung und entsprechen­
den Aus s tat tun g der Sammelunterkünfte mit Sitz­
'und sonstigen Ruhegelegenheiten, mit Tischen, Eßge­
schirr, Kochgerät usw., müssen Für s 0 r ge maß n ab -
me n verschiedenster Art (Ba run tcrstützungen und Sach­
leistungen, Bekleidung und Verpfl egung. ärztliche Ver­
sorgung usw.) vorbereitet sein. Auch hier wird wieder­
um die Partei mit ihren Helfern, der NSV. und NS.­
Frauenschaft, bei der Ausgabe von Stärkungsmitteln. 
durch kleine Hilfele istungen gegenüber Gebrechlichen 
und Kindern, vor allem aber durch die seelische Be­
treuung der Betroffenen wertvolle Dienste leisten 
können . 

Nunmehr tritt an die Stadtverwaltung die Aufgabe 
heran, die obdachlos Gewordenen, soweit sie sich nicht, 
z. B. bei Verwandten, selbst einquartieren können, in 
Not w 0 h nun gen und Notquartiere, die seit langem 
vorsorglich sichergestellt sind, einzeln oder familien ­
weise zu überführen. Bei größeren Entfernungen, insbe­
sondere für Gebrechliche, Kranke und sonstige nicht 
gehfähige Personen, sowie für die Fortschaffung von 
Habseligkeiten werden zweckmäßig Fahrzeuge, meist 
wohl Omnibusse oder Straßenbahnwagen, zur Verfü­
gung gestellt. 

Ein wichtiges Kapitel bei der Unterbringung Obdach­
loser ist die Führung des Na c h w eis e s über ihren 
Ver bl e i b. Zu diesem Zweck werden bereits in den 
S.ammelunterkünften von den Bediensteten der Stadtver­
waltung Listen in einfacher Form (im Durchschreibe­
verfahren doppelt) geführt, aus denen Name, Geburts­
tag und bisherige Wohnung des einzelnen Obdachlosen 
ersichtlich sein müssen. Während die Urschrift der Liste 
hei der Stadtverwaltung zurückbehalten wird. werden 
die Zweitschriften unverzüglich dem für die Schaden­
steIle zuständigen Polizeirevier zugestellt. Das gleiche 
Verfahren findet Anwendung nach erfolgter Einweisung 
der Obdachlosen aus der Sammelunterkunft in Einzel­
oder Massenquartiere. Die Meldestelle des eigentlichen 
Wohnreviers wird damit AuskunftsteIle über den Ver­
bleib der aus ihren bisherigen Wohnungen ausquartier­
ten Personen. Obdachlose, die versprengt sind oder aus 
eigenem Entschluß bei Verwandten und Bekannten oder 
in Hotels usw. untergekommen sind, ohne eine Sammel­
unterkunft beriihrt zu haben, mtissen sich innerhalb von 
drei Tagen in ihrem bisherigen Wohnrevier melden bzw. 
werden von dem Zuzugsrevier zur ordnungsmäßigen 
Abmeldung dorthin verwiesen . Werden trotzdem Per­
sonen vermißt oder als solche gemeldet, so wird :r.ur 
Aufklärung nach den allgemeinen Grundsätzen über 
Vermißtenanzeigen verfahren. 
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Es versteht sich fast am RanJe. Jaß alles ge tan wird , 
um die h e s c h ä d i g t e n W o h nun gen, ja sdbst 
/.ers tö rte Stockwerke, schnellstens wieder in ein en b e -
'" i e h bar e n Zu s t a n d zu ve rsetzen. Nach Beend i­
gun g des feindlichen Angriffs werden von der Poli zei 
unverzüg li ch Kräfte des Sicherheits- und Hilfsdi enstes 
eingesetzt, um Trümm cr und Schuttmassen zu besei ti ­
~e n. Sie schaffen so den Han dwerksmeist ern , G lasern , 
,\'laurem, Dachdeckcrn usw_ fre ie Bahn, in kurzer Zeit 
Jie einge tretenen Schäden zu beseitigen und die W oh­
nungen für di e Ausquartierten wieder beziehbar zu 
machen. Für die Zerstörung, Beschädigun g oder den 
Verlust von Sachen, ja sogar für Schädcn durch Ein­
na hmeverlus te oder Mchrauf\\"cn dun gcn . wird de n Be­
troffene n E rsa tz ge leis tet. 

So ist nac:h a ll en Richtungen bis ins kleinstc für di e 
Un terbringun g. Betreuung und materielle En tschädi ­
~ung der durch Luftangriffe obdachlos gc wordenen 
Personen vorgeso rgt. Tro tz a ll er Großspreehere ien W . 
C.'s und trotz a ll er " fromm en" Wünsche ebenso from ­
mer Seelsorger im haßgeifemden Inselreich waren glück ­
licherweise di e durch feindliche Bombenabwürfe hervor ­
gerufenen Schäden ve rhältni smäßig gerin g, so daß dem­
cn tsprec hend auch die vorgese henen Maßnahmen zu r 
Lösung des Obdachlosenproblems nur in räum li ch und 
dem U mfan ge nach begrenztem Rahmen wirksa m zu 
werd en brauchten. Erwiesen ist jedoch schon jetzt. daß 
sie sich voll bewährt ha ben. Und daß sie sieh nicht in 
g r ö ß e rem Ausmaße zu erproben brauchen, dafür 
wird unsere weit iiherle[!cne Luftwaffe schon Sorge tragen' 

Der Einsatz der NSDAP. im Luftschutz 
Stadtrat Walter Li e b ehe n z 

Es ist im Grunde selbstvcrstän dli ch, daß sieh dic für 
.\'lensehenführung in D eutschl and zus tändige Stellc, die 
:--ISDAP., veranlaßt gese hen hat, sich auch um dic 
Probleme des Luftschutzes emgehend zu kümmern . Da­
hei ist di e Partei von dem Grundsatz ausgegangcn, daß 
alle luftschutztechnischen Probleme für sie nur insoweit 
von Bedeutung sind, als ihre Lösung oder Nichtlösung 
gewisse Rückwirkungen auf die Stimmung der Bevöl­
kerung und damit auf die Wide.rstandskraft der :-.Jation 
in ihrer Gesamtheit im Gefolge ha ben kann. 

Das gi lt vor allem für die Gebiete des Selbstschutzes ' 
un d des erweiterten Selbstschutzes. Aber auch hier denkt 
die Partei nicht daran, irgendwelche Aulgaben an sich 
heranzuziehen, es ist vielmehr ihr Bestreben, den mit der 
Wahrnehmung die ser Aufgaben beauftragten Organ i­
,a tionen und Behörden beratend und helfend zur Seite 
I. U stehen. 

So hat sich - um ei n bestimmtes Beispiel zu nennen 
- die Gauleitung Berlin mit ihren Gliederungen vor­
nehmlich bei folgendem eingeschaltet: 

1. Bei der überwachung der Verdunklung der Reichs­
hauptstadt. 

2. Bei der Feststellung von Sehadenstell en. 
3. Bei der ersten HIlfel eis tun g für VOn Luftangriffs­

schäden Betroffene. 
4. Bei der Unterbrlllgung .ausquarti erter Volksgenossen 

und ihrer wciteren soz ialen Betreuung. 

Daneben laufen Fragen des Verkehrs, der Einrichtunt:; 
von Luftschutzräumen und vieles andere, bei denen di e 
Partei anregend und bera tend mitwirkt. 

Dabei ha t sich herausges tellt, daß Polizei und Stadt­
vcrwaltung a ls vornehmlichste Träger dieser Aufgaben 
schon deshalb auf die Mitwirkung der NSDAP. zurück­
gre ifen müssen, weil sie 7...ahlenmäßig gar nicht in der 
Lage si nd. die bei Fliegerangriffen oft massiert anfallen­
den Aufgaben allein zu bewältigen. Die Zusammenarbeit 
zwischcn Partei, Polizei und Gemeinde ist daher di e 
denkbar beste. Um diese Zusammenarbeit zum \Vohle 
der Bevölkerung auszubauen und zu überwachen, hat di e 
Ga ul ei tung Berlin der NSDAP. einen So nd e rb e auf­
t ra g t e n für L u f t s c hut z fra gen ein gese tzt, der 
einmal a ls Beauftragter dcr Gauleitung zum Stabe des 
örtlichen Luftschutzleiters (Polizeipräsident) Berlin ge­
hört und weiter als leitender Beamter der Reichshaupt­
stadt zugleich auch deren Belange vertritt. 

Das Schwergewicht des Einsatzes der NSDAP. aber 
ist überal1 da zu suchen, wo sich Volksgenossen in augen­
blicklicher Not befinden, d. h. während der Flieger­
angriffe und bei der Beseitigung der durch sie hervor­
gerufenen sozialen Notstände. Um der ersten Auf!!abe 
gerecht zu werden, ist ein besonderer Be r e i t ­
sc h a f t s di e n steingerichtet worden, der sofort bei 
Fliegeralarm in Tätigkeit tritt. Er besteht aus einer An­
zahl Politischer Leiter, die bei den Ortsgrupp en bereit­
stehen, Schadensmeldungen aus der Bevölkerun g ent­
gegennehmen und di ese über das zuständige Po li zeire­
vie r zur Kenntnis der Luftsehutzgruppe (Polizei) hrin -
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gell, die dann di ese _\\ eldungcn als Ergänzung ihrer cige­
nen Beobachtungen benutzen kann und so in den St.and 
gese tzt wird, schnell und wirksam Hilfe zu bringen. 

Daneben werdm dic Schadensmeldungen über di e 
Ortsgruppe und den Kreis an den Gau bzw. an dessen 
Sond~rbcauftragten für Luftschutz weitergegeben, um 
die so forti ge Mitwirkung der beteiligten Parteidienst ­
ste ll en und -gli ederungen bei der Beseitigung umfang­
reicher N o tstän de einzu lei ten . 

Die Seele di eses Bereitschaftsdienstes aber sind di e 
S t r e i fe n Politischer Leiter, von denen je Ortsgruppe 
seehs bis acht zu je zwei Mann während des Angriffs 
ihren Ortsgruppenbereich beobachten und Ausschau 
nach SchadensteHen halten. Diese Männer sind durch 
eine grüne Armbinde mit ·dem Aufdruck "Luftschutz 
:-.JSDAP." gekennzeichnet. Sie sollen durch Aufsuchen 
der öffentlichen und notfa lls auch privaten Luftschutz­
räume eine gewisse Verbindung der Bevölkerung mit 
dem Geschehen draußen vermitteln und somit die Ge­

. wißheit wachhalten, ·daß über das Wohlergehen der ein ­
zeln en Volksgenossen trotz Fliegerangriff und Flakfeuer 
dauernd gewacht wird. Es hat sich immer wieder erwie­
sen, daß diese Streifen, schon wegen ihrer genauen Orts­
und Personenkenntnisse, meist zuerst an den Schaden ­
steIlen anwesend sind -und Hilfe bringen bzw. herbei­
holen. 

Daß dieser Dienst nicht leicht ist und hohe Anforde­
rungen an das Taktgefühl und den persön li chen Mut der 
betreffenden Politischen Leiter stellt, ist unbestreitbar. 
Ihre Aufgabe muß sich daher auch grundsätzlich auf 
diese Funktionen beschränken. Mit Fragen ·der Organi ­
sa tion und solchen luftschutztechnischer Art können 
sie sich ni cht befassen. D as schließt jedoch nicht aus. 
daß ge legentlich an sie herange tragene Wünsche weiter­
gege ben oder daß hi er und da einmal eine Meinungsver­
schieden heit oder das undisziplinierte Verhalten einzel­
ner Volksgenossen mit ·einem geeigneten Wort beigelegt 
werden. 

Für di e Abstcllung a ller darüber hinausgehen den übel ­
stände aber ist a llein die Polizei zuständig, deren Be­
nachrichtigung in solchen Fällen automatisch erfolgt. 
Aber auch nach erfolgtem Angriff oder nach dem Ein­
treffen der Polizei und ihrer Hilfskräfte an den Scha­
denstellen stehen die Männer der NSDAP. zum Einsatz 
bereit. Da gilt es, den ausquartierten Volksgenossen zu 
helfen, der Polizei bei der Durchführung der Absper­
rung zur Verfügung zu stehen oder sich sonst irgendwie 
nützlich zu machen. Meist ist es sogar so, daß die vor­
läufige Unterbringung und die all ererste Verpflegung der 
Betroffenen von der Partei durchgeführt werden, denn 
die städtischen Beamten, die die soziale Betreuung 
durchzuführen haben, können früh es tens nach der Ent­
warnung eintreffen. Inzwischen sind dann auch die Hel­
ferinnen der NS.-Frauenschaft und die Amtsträger der 
NSV. sowie weitere Politische Lciter eingetroffen, die 
bei der Betreuung von Kranken, Alten und Kindern so­
wie der Verabfolgung von Speisen hisher wertvolle 
Dienste geleistet haben. 



A.ber auch später, wenn die Gemeinde dic Schäden 
festgcstellt hat, kann die Mitwirkung der Partei von 
großem Wert werden. Oft ist die ganze bewegliche Habe 
der betroffenen Volksgenossen so gründlich zerstört, daß 
ihnen ein Nachweis <ler Schäden nahezu unmöglich ist. 
Dann können die Blockleiter und Blockwalter in Tätig­
keit treten. Durch ihrc häufigen Besuche bei den einzel­
nen Volksgenossen haben sie sich meist sehr gute Kennt­
nisse über dic vorhandenen Vermögenswcrte, insbeson­
dero Einrichtungsgegenstände, erworbcn und können 
durch ihre Aussagc den entstandenen Verlust belegen. 
Weiter fehlt <lem Betroffenen oft das nötigste an Klci ­
dung, Wäsche, Geschirr usw. Hier ist besonders die 

:-.ISV. ein gUll:r Helfer. Aus ihn:n Ikständen kann sit' 
Kleidung und Einrichtungsgegenständc abgeben und <la 
mit die Hilfsmaßnahmen dcr Gemeinde. die sich natur 
gemäß zunächst auf ein Minimum beschränken müssen . 
wesen tl ich erwei terno 

So steht auch hier der Politischc Lciter in der Front 
der Heimat, die gar nicht mehr Heimat im Sinne der 
letztcn Kriege ist, still und ungcnannt, aber im Geist der 
alten Kampfzeit. Es gibt eben kein Gebiet, auf dem di e 
Partei nicht <las Rückgrat des deutschen Volkes wäre. 
Der Sieg wird in diesem Kriege vom ganzen deutschen 
Volke erkämpft, die Seele dil:ses Kampfes und Sieges 
aber sind die nation alsozialistische Idee lind ihre Träger 
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Bulgarien 
Luftscbutzausstellung in Sofia 

Unter der technischen Leitung des Hauptmanns Kosta 
S ta n e f f von der Militärkommandantur Sofia wurde 
in der bulgarischen Hauptstadt von April bis Ende 
August 1940 eine große Lu f t s c hut z aus s tell u n g 
veranstaltet, deren Aufbau von den zuständigen bul­
garischen Sachverständigen sowohl in methodischer als 
auch in tecnnischer und künstlerischer Hinsicht als her­
vorragend gelungen bezeichnet wurde. Wesentliches 
Ziel dcr Ausstellung war die Unterstützung der Aus­
bildung der gesamten Zivilbevölkerung 
im Luftschutz und Gasschutz zum Zwecke 
der allgemeinen Beruhigung durch Rich ­
tigstellunj;! auch in Bulgarien weitverbrei ­
teter und unter dem Eindruck des curo­
päischen Krieges vielfach gesteigerter ir­
riger Auffassun gen von den Einsatz- und 
Wirkungsmöglichkeiten der neuzeitlichen 
Luftangriffsmittel. 

Die Ausstellung zeigte in neu n A b 
tc i l'u n gen : 1. Bulgarische Fachlitera­
tur über Luft- und Gaskrieg, 2. Luftan 
griffsmittel, 3. Chemischc Kampfstoffe 
und ihre Wirkung, 4. Gasschutzgeräte 
(Bild 1), 5. Sammel-Luft- und Gasschutz 
(Bild 2), 6. Sanitätsdienst und erste Hilfe 
bei Luft- und Gasangriffen , 7. Metcorolo 
gic im Luft- und Gasschutz, 8. Luftangriffe 
auf Wohngebiete, <) . Gasschutz der Lc 
bensmittel. 

Der Besuch der Ausstellung wird als 
außerordentlich gut bezeichnet; in den 
ersten vier Monaten wurden rund 200 000 
Besucher gezählt. Eintrittsgeld wurde 
allerdings nicht erhoben, jedoch wurde 
den Besuchern ein 52 Seiten starker, an 
sprcehend aufgemachter und gut und 

Bild 1. 

rcichhaltig bebilderter Ausstellungsführer angeboten 
dessen Erlös zur Dcckung der Ausstellungskosten her­
angezogen wurde. Der Ausstellungsführer stellt ein 
volkstümlich gehaltenes Aufklärungs- und Schulungs 
buch dar, das die von der Ausstcllungsleitung ange 
strebte sachliche Unterrichtung der Bevölkerung über 
die Zahl der Ausstellungsbesucher hinaus in weitestt 
Volkskreise getragen haben dürfte. 

Zu den Besuchern der Ausstellung gehörten übrigen~ 
auch die Schüler der D e u t s ehe n Sc h u I e in Sofia . 
die die Ausstellung in Ergänzung des Chemieunterrichb 
unter führung des Chemielehrers. Studienassessor M a 

Bild 2. 

rio t h, besichtigtcn. Das Urteil, das letztern im "-\u! 
trage des Direktors der Anstalt über die Ausstellun/! 
abgab. ist ein erneuter Beweis sowohl für die alte 
deutsch-bulgarische Freundschaft als auch für die loyall 
Mitarbeit der deutschen Volksgruppen des Auslande~ 
in ihren Gastländern. Es sei daher nachstehend in sei 
nen wesen tlichen Teilen wörtlich wiedergegebcn : 

.. Dic Ausstellung bietet für all c Altersstufen de~ 
Gymnasiums anschauliches Material in se h r übe r 
si c h t I ich e r Anordnung. Besonders zu erwähnen ist 
der g e s chi c k t e m c t h 0 dis ehe Auf bau in der 
Reihenfolge der Abteilungen, so daß die Schüler von 
Anfang bis Ende gefesselt waren. Daß es dabei einige 
wenige Abteilungen gibt. dic hauptsächlich für den 
Luftschutzfachmann oder den Arzt von Interesse sind . 
wie Z. B. dic Modelle größerer Schutzanlagen über oder 
unter der Erdc oder die Abteilung dcr speziellen Heil 
mittel, ist selbstverständlich notwendig. 

Bei dcr anschli eßenden Besprechung im Schulunter 
richt wurdc das pr cis wer t c k lei 11 eHe f t ehe J1 
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libl:r dil: Ausstdlung als Grundlagl: benutzt und von 
den Schülern mit Bemerkungen für den späteren aus­
führlic heren Unterricht über Kampfstoffe versehen und 
aufgehoben. Es zeigte sich dabei, daß das Gebiet der 
Kam p f s t 0 f f e einschließlich ihrer Wirkungen und 
Ab weh r mit tel, dann der Luftschutzraum mit sei­
nen Einrichtungen und chließlich die S ta d tm 0-
deli e mit den Tätigkeiten der einze lnen Luftschutz­
gruppen, wie sie vielen Schülern schon aus den Ausbil­
dungskursen der Militärbehörden bekannt waren, den 
nach haltigsten Eindruck gemacht hatten. 

Ich sehe daher in dcr Ausstellung ei ne sehr wich­
tige Ergänzung dieser Ausbildungskurse und auch des 
Chcmicunterrichtes in den Schulen und glaube, ver­
sichern zu können, daß auch das Interesse der Schüler 
beweist, daß der richtige Weg mit der technischen 
Durchführung dieser Ausstellung gefunden wurde. 

Wie den Schülern, so wird jedem Besucher klar wer­
den, daß ruhige Abwehrbereitschaft und Vorbereitung 
Pflicht j edes Staatsbürgers ist, und daß nur dadurch 
ein weitgehender Schutz gegen die Gefahren der Luft 
erreichbar ist." 

Luftschutzübungen 

Nach einer Bekanntgabe des bulgarischen Kriegsmini­
steriums waren für die letzten Oktobertage Lu f t­
sc hut z ü b u n gen größeren Ausmaßes in Sofia und 
einigen anderen räumlich ausgedehnten Landesteilen 
vorgesehen. Die Luftschutzgliederungen wurden zu die­
sem Zwecke durch Einberufung von Reserven auf di e 
vorgesehene kri egsmäßige Stärke gebracht. 

Dänemarll 
Die Entwicklung des Feuerlöschwesens 

Zu dem unter der tlberschrift "Feuerwehreinrichtun ­
gen in den nordischen Ländern" erschienenen zusam­
menfassenden Bericht') sind hinsichtlich des dänischen 
Feuerlöschwesens noch folgende bemerkenswerten Ein­
telheiten') nachzutragen: 

Die im Jahre 1687 gegründete K 0 p e n hag e n e r 
Fe u e r weh r hat seit der Jahrhundertwende einc be­
trächtliche Aufwärtsentwicklung zu verzeichnen. Heute 
umfaßt sie sieben feuerwachen mit einem umfangrei­
chen, durchgehend motorisierten Fahrzeugpark, eigenen 
wissenschaftlichen Einrichtungen, wie Rauchschutzlabo­
ratorium und Materialprüfstelle, und vorzüglichem 
Feuermeldedienst, der sich auch des Funks bedient. Das 
Offizierkorps besteht aus 15 Ingenieuren mit abgeschlos­
sener Hochschulbildung. 

In den übrigen Städten ist etwa seit dem gleichen 
Zeitpunkt ebenfalls eine aufsteigende Entwicklung zu 
beobachten, sowohl im Hinblick auf die fortschreitende 
Motorisierung als auch im Hinblick auf die organisato­
rische Vereinheitlichung. Allerdings ist das Vorbild Ko­
penhagens noch nicht erreicht, so daß eine Fortsetzung 
der bisherigen Entwicklung hier noch durchaus wün­
schenswert erscheint. 

Auf dem platten Lande erfuhren das Feuerlöschwesen 
·und der vorbeugende Brandschutz durch das im Jahre 
1926 vom Justizminister erlassene Fe u e r pol i z e i g e ­
set z wesentliche Verbesserungen. Hier ist insbeson­
dere die Einführung der sogenannten "örtlichen Lösch­
hilfe" in den dichter besiedelten Landgebieten zu nen ­
nen; dieser "örtlichen Löschhilfe" dienen dezentralisiert 
aufgestellte Lös e h t r u p p s in Stärke von einem Füh­
rer und zwei bis drei Mann, die mit leicht zu trans­
portierender - augenscheinlich auf einem Handkarren 
aufgeprotzter - Tragkraftspritze ausgerüstet sind. Dar­
über hinaus bestehen Vereinbarungen mit den Feuer­
wehren der Städte und zentral gelegenen Landgemein­
den sowie mit privaten Feuerwehrorganisationen, z. B. 
Falcks Rettungskorps, über die Leistung der sogenann­
ten "großen Löschhilfe", die in der Entsendung von mit 
in der Regel zwei Mann besetzten Kraftfahrspritzen be­
steht. - Durch das genannte Gesetz er fuhr auch die 
B r a n d s c hau eine grundlegende Neuregelung. 

Alles in allem läßt sich heute sagen, daß der Unter­
schied zwischen den deutschen Freiwilligen Feuerwehren 
in NOl'dschleswig einerseits und den dänischen öffent­
lichen und privaten Feuer\\"ehrorganisationen nnderer-
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seits sich im Laufe der letzten Jahre we ent li eh verrin­
gert hat, wobei die ersteren a l Vorbild dienten. Wenn 
auch von den zuständigen Stell en eine weitere Aus ­
g es tal tun g des dänischen Feuerlöschwesens außer­
halb Kopenhagens nach d e u t s c h c m Vor bi I d e 
offen gewünscht wird, so läßt sich doch schon heute 
feststellen, daß die Entwicklung der dänischen Feuer­
\\"ehreinrichtungen bisher einen völlig befriedigenden 
Verlauf genommen hat und ein Zustand erreicht ist, der 
den besonderen Verhältnissen Dänemarks durchaus an­
gcpaßt ist und den gerechterweise zu ste ll enden Forde­
rungen entspricht. 

Beschleunigter Ausbau des zivilen Luftschutzes 

Die Gefährdung Dänemarks durch die englische Luft­
waffe und insbesondere die wiederholten Angriffe a uf 
Aalborg hatten eine Beschleunigung im Ausbau des 
dänischen Luftschutzes zur Folge. Insbesondere der Zahl 
und dem Fassungsvermögen der ö f f e n tl ich e n 
Lu f t s c hut z r ä u m e und dem Schutz der Be­
sucher von Theatern, Lichtspielhäusern und 
sonstigen Vergnügungsstätten wurde erhöhte Aufmerk­
samkeit geschenkt. So darf z. B. jetzt kein Theater mehr 
spielen, wenn es nicht für ,die Besucher ausreichende 
Luftschutzräume bereitgestellt und auch sonst die er­
forderlichen Maßnahmen, hauptsächlich hinsichtlich des 
Brandschutzes, durchgeführt hat. Alle ö f f e nt I ich e n 
G e b ä u dein Dänemark wUl'den einer eingehenden 
Ob e r p r ü fun g in luftschutzmäßiger Hinsicht unter­
zogen und etwa vorgefundene Mängel schnellstens be­
hoben. Insbesondere wurden nunmehr auch sämtliche 
Sc h u I e n in der Hauptsta,dt Kopenhagen mit aus­
reichenden Luftschutzräumen ausgesta ttet. 

Verdunklung von Ställen 

Die Frage, wie man S t a II g e b ä u d e auf die leich­
teste und beste Weise ver dun k e in kann, beschäf­
tigte fortgesetzt auch die dänische Landwirtschaft. Die 
Firma Sadolin & Holniblad hat hierzu unter Mitwir­
kung des Landwirtschaftlichen Versuchslaboratoriums 
auf dem staatlichen Versuchsgut "Trollesminde" bei 
Hillered eine Reihe von Versuchen angestellt, als deren 
Ergebnis jetzt - soweit die Ställe eine größere Fen­
sterfläche aufweisen - das bekannte, auf den Eigen­
schaften der Komplementärfarben beruhende S per r­
f i I te r s y s t e m empfohlen wird. Orangenfarbene Fen­
ster lassen jedoch nach einer Angabe des "Landekono­
misk Forsegslaboratorium" reichlichere und weit ange­
nehmere Anteile des Tageslichts hindurchtreten als 
blaue Fenster, was bei einem Stall, in welchem sich die 
Tiere mehrere Monate hindurch ununterbrochen auf­
halten müssen, von großer Bedeutung ist. 

Japan 

Der Luftschutz im Rahmen neuer städtebaulicher 
Planung für die Hauptstadt Tokyo 

Das Planungsbüro des japanischen Innenministeriums 
hat in Zusammenarbeit mit den übrigen zuständigen 
Stellen einen umfangreichen Plan für die s t ä d t e­
bau I ich e Neu g es tal tun g der Hauptstadt T 0-

k Y 0 ausgearbeitet, der dem japanischen Reichstag in 
der kommenden Sessionsperiode zur Genehmigung vor­
gelegt werden soll. Der Plan sieht eine weitgehende 
Auflockerung des Stadtkerns durch Anlage weitläufiger 
Grünanlagen sowie den Bau zahlreicher neuer breiter 
Autostraßen vor. Mit den Bauarbeiten, für die ein 
Zeitraum von 3 Jahren in Aussicht genommen ist, soll 
im Frühjahr 1941 begonnen werden. tlber di e Kosten 
werden n'och keine genaue Angaben gemacht; sie sollen 
aber außerordentlich hoch sein. 

Die Luftschutzübungen im Kaiserpalast 

Im Rahmen der geplanten großen Luftschutzübun­
gen") wurde am 1. Oktober d. J der Kaiserpalast in 

') Vgl. "Gasschutz und Luftschulz" 10 (1940], 94 . . 
' ) Für die überlassung des Malerials sagen wir hiermil dem DänI ­

schen Feuerschulz-Komitee (Dansk Brandv"' rns Komilc) Dank . Die 
Schrift wallung. 

") V~1. "Gasschulz und Lufl«hulz " 10 (IQ40). IQ3 . 



Tokyo cr tmalig verdunkelt. Sämtliche Lichtquellen -
auch in den Wohngemächern der kaiserlichen Familie 
- waren mit schwarzen Stoffüberzügen versehcn. Die 
kaiserlichen Beamten, die Leibgardc und die Palast­
polizei bezogcn die ihnen im Luftschutz zugewiesenen 
Posten. ]m übrigen wurden die mehrtägigen übungen 
dazu benutzt, die Luftschutzausbildung des gesamten 
Hofpersonals - auch während der achtübungen 
vo ranzutreibcn bzw. zu ergänzen und zu vcrtiefen. 

Lehrstuhl für Luftschutzmedizin 

]n der medizinischen Fakultät der Univcrsität 
Os a k a ist die Errich tung cines Lehrstuhles für Luft­
schutzmcdizin und eines Lehrstuhles für Wehrmedizin 
geplant. 

Jugoslawien 
Luftschutzübung in der Batschka 

Am 26. eptember wurden in der Batschka, besonders 
im Raume der Banschaftshauptstadt No v isa d (Neu­
satz), umfangreiche Luft chutzübungen durchgeführt. 
die sich jedoch nach vorliegenden Berichten im wesent­
lichen im Rahmen von Sc hau vor f ü h run gen be­
wegt zu haben scheinen. Von künstlichem Nebel wurde 
in reichlichem Ausmaße Gebrauch gcmacht: Sämtliche 
Donaubrücken, der Bahnhof und alle wichtigen Ge­
bäude und Anlagen wurden mit seincr Hilfe den Blicken 
der "Angreifer" und damit ihrem geziclten Bombcnwurf 
entzogen . 

Luftschutzausstellungen 

Den die jährigen Herbstme scn in B e l g rad und 
Zag r e b waren L u f t sc hut z aus s t c ll u n g c n an­
gegliedert. die sich angesichts de dcrzeitigen Krieges 
der Achscnmächtc mit England besondcrs lebhaften Be­
suches erfreuten. Bemerkcnswcrt war an diesen Veran­
staltungen insbesondere die Bedeutung, die der Be­
kämpfung der feindlichen F lug b I a t t pro p aga n d a 
aus der Luft und dem Kampf gegen den hierdurch 
möglichcrweise hervorgerufenen Defa i tismus zucrkann t 
wurde. 

Niederlande 
Luftschutzübungen im Limburger Kohlenrevier 

Ende Oktober fand in He er I e n im Limburger Koh­
lenbecken die erste Lu f t s c hut z ü b u n geit der 
Bcsetzung der Niederlande durch deutsche Truppen 
statt. Wie dcr "Limburger Koerier", Maastricht, am 
22. Oktober berichtet, ist diese übung im allgemeinen 
zufriedenstellend vcrlaufen, wenn auch hier und da 
einige Bemängelungen erfolgten. - Die Tatsache, daß 
seitens der deutschen Militär- und Zivilverwaltung die 
Durchführung derartiger übungen in einem Lande für 
nötig erachtet wird, über das der Kricg bereits hinweg­
gegangen ist und das ständig unter den Einflügen der 
vom gcflohenen ci genen Herrscherhaus unterstützten 
Royal Air Force zu leiden hat, deutet darauf hin, daß 
zumindest das luftschutzmäßige Vcrhalten der nieder­
ländischen Bevölkerung noch sehr zu wünschen übrig­
ließ, der niederländische Luftschutz möglicherweise aber 
- trotz aller theoretischen Erörtcrungen, Vorschriften 
usw. - auch sonst nicht in allen Punktcn den Anfor­
dcrungen cntsprach, die eine vcrantwortungsbewußte 
Führung stcllen muß') . 

Auswirkungen der Verdunklung auf das kulturelle Leben 

Die größten Amsterdamer Theatcr vcrzeichnen scit 
dem Ausgang des Sommers abendliche Kassencingängc 
von oFt nur 20 bis 30 Gulden. Dicser Umstand ist jc­
doch kcineswegs auf eine Kunstmüdigkeit der Bcvölke­
rung zurückzuführen, sondern liegt in den Beg lei t­
ums t ä n d en der Ver dun k I u n g begründet - die 
Sommcrtheater waren nämlich von Mai bis Ende Sep­
tembcr übcrdurchschnittlich gut besucht, und die Sonn­
tagnachmittagsvorstcllungen haben auch jctzt noch volle 
Häuser aufzuweisen. 

Daß die Verdunklung sich auf da Thcatcrleben in 
den iederlandcn derart auswi rk en kflnn , liegt aus-

chließlich daran, daß Kraftdroschken wegen dt!r erfor· 
derlichen Treibstoffeinsparung hierfür nicht zur Ver­
fügung stehen, die S t r a ß e n ba h n e n jedoch in ganz 
HolIand mit Beginn dcr Verdunklung ihr e n Be tri e b 
ci n s tel I e n. Für letzte re Maßnahme cheint die in­
folge dcr großen Luftfeuchtigkeit auftretende über­
durchschnittlich große Funkenbildung am Fahrdraht die 
Ursache zu sein; jedenfalls wird von Versuchen be­
richtet, diese Funkenbildung einzuschränken mit dem 
Zielc, den Straßenbahnverkehr auch während der Ver­
dunklung weiterführen zu können . 

Bemerkenswert ist übrigens die kürzlich crfolgte 
Gründung ciner V er dun k I u n g s lot sen organisa­
tion unter der Bezeichnung "Tot Uw Dienst" (Zu Ihren 
Diensten), die sichercs Geleit durch die Dunkelheit an­
bictet. Aber auch diese Einrichtung hat es bisher nicht 
vermocht, die Niederländer von ihrer Abneigung gegen 
längere Fußwege durch die nächtliche Dunkelheit mit 
meist erheblich feuchter Luft abzubringen, so daß also 
eine Besscrung des Theaterbesuches hierdurch bisher 
nicht verzeichnet werden konnte2) . 

Rumänien 
Auflösung der Wehrmacht-Ministerien 

1m Rahmen der nationalen cuordnung dcs rumänI -
schen Staates ordnete Ministerpräsident General An ­
ton e s c u Mitte Oktober die Auflösung der bisherigen 
drei Ministerien für Luftfahrt, Marine und Heeres­
rüstung an. Diese Ämtcr wurden dem Landesvcrteidi­
gungsmini tcrium als dessen Abteilungen unterstellt. 

Anordnung von Luftschut.zmaßnahmen 

Der Oberbürgermcister der Hauptstadt Bukarcst und 
der Kommandant der Luftvertcidlgungszone Bukarest 
erließcn, gestützt auf cinen Befchl des Gcneralstabes 
vom 17. Oktober, "um das richtige Arbeiten des Luft­
schutzes zu überprüfen, die erforderliche Ausrüstung zu 
vervolIständigcn und die Bevölkcrung an den Luftschutz 
zu gewöhncn", eine An 0 r d nun g"), die am 21. Ok­
tober in Kraft getreten ist und in insgesamt fünf • r­
tikeln folgendes bestimmt : 

Gemäß Art i k eil begannen mit dem Abend des 
20. Oktobers Ver dun k I u n g s ü b u n gen. A r -
ti k e I 2 be timmt die hierzu durchzuführenden EinzeI­
maßnahmen. Danach sind Straßenbeleuchtung sowie son­
stige Außcnbeleuchtung aller Art einschließlich Licht­
reklamen und Schaufensterbeleuchung täglich von 
24 hr bis Tagesanbruch auszulöschen. ]nncnbeleuch­
tung ist für die gleiche Zeit abzublenden, in Industrie­
betricben und großen Geschäftshäusern jedoch bereits 
bei Eintritt der Dunkelheit. Fahrzeugc dürfen nach 
24 Uhr nur dunkelblaues Licht führen oder sind ganz 
zu verdunkeln. Flugplätze führcn während der übungs­
dauer sogenannte Alarm bel euch tun g. Theater, Licht­
spiele und sonstige öffentliche Darbietungen schließen 
um 23.30 Uhr, die Straßenbahnen tcIlen um 24 Uhr 
ihren Betrieb ein. 

Art i k e I 3 enthält die für di c ü berwachung der 
Durchführung der bung notwcndigen Anordnungen; 
Art i k e I 4 besag t, daß die , übung durch Alarmübun­
gen ergänzt wcrden wird und daß Hausbesitzer, W erk­
leitungen usw. die für das Auf uchen der Luftschutz­
räumc durch Hausbewohner, Arbeiter bzw. Angestellte 
und traßenpassanten crford erl ichen vorbereitenden 
Maßnahmcn zu trcffen habcn . Die Luftschutzräume 
müssen Tag und Nacht hierzu bcreitstehen. Art i k eIS 
enthält Strafbcstimmungcn. 

J) V~1. hierzu M e h I, Luftschutz in den Niederlanden, in ßel~l.n 
und Luxemburg. Teil I : Niederlande. In "Gasschutz und Luftschutz" 10 
(1940), 1031f. 

2) Man ver~leiche mit dieser Nachricht die Verhältnisse in dem 
~Ieich[alls verdunkelten Großdeutsche n Rei ch . Zwar sIelIen hier di e 
Nahverkehrsmittel ihren Verkehr bei Einbruch der Dunkelheit nicht 
ein, dennoch aber brin~t die Verdunklun~ namentlich in den Groß ­
städ ten manche Unbequemlichkeit en, wie län~ere Fahrzeiten, unpünkt­
liche Anschlüsse usw., mit sich - trotzdem hat der Theaterbesuch 
jedoch ni cht im geringsten ab~cnommen, im Gegenteil, die Theater 
sp ie le n vor ausverkauften Häusern, und das selbst zu den Zeiten t in 
denen wegen günstigen F lugwet ters mit Nach t an~rj[fen der "königlich" 
britischen Luftwaffe zu rechnen ist. 

3) Französischer Wortlaut veröffentlicht in .. L'[ndCpcndancc Rou · 
ma ine", BukRrest, "om 23. Oktober 1940. 
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Schweden 
Bombensichere Tunnels für Kriegsschiffe 

Heer und Flotte fordern als N ach t rag s hau ~ -
hai t im laufenden Rechnungsjahr weitere 250 Milli­
onen Kronen. Das Heer verlangt hiervon 139 Millionen 
und äußert u. a. Wünsche bezüglich des neuen Luft­
wehrregiments in Stockholm und besonderer Luftwehr­
bereitschaftsdivisionen in Malmö, Göteborg und Boden . 
Die Flotte fordert 111 Millionen, davon u. a. 5 Mil­
lionen für die Luftverteidigung der Ankerplätze der 
Flotte und der Schären vor Göteborg. 

Besonders bemerkenswert ist jedoch ein Posten von 
2610 000 Kronen, den man dafür verwenden will, um 
längs der Küste in die Klippen born ben sie her e 
Tu n n eis zu sprengen, worin kleinere Fa h r z e u g e 
der Kr i e g sm a r i n e Platz finden können . 

Erfassung von Reserve-Wohnungen 

Die schwedische Luftschutzinspektion hat in einem 
Rundschreiben an die ProvinzialverwaItungen eine Be ­
s t a n d sau f nah m e solcher Wo h n r ä urne veran­
laßt, die im Kriege dem Teil der Bevölkerung zur Ver­
fügung gestellt werden können, dessen Heime bei einem 
Luftangriff zerstört werden. Bei der Planung ist vor­
läufig von einem Richtsatz von 1 v. H. der friedens­
mäßigen Einwohnerzahl der Orte auszugehen. Für die 
Berechnung des Rau m b e dar f s soll je Person di e 
reichlich gering erscheinende Bodenfläche von minde­
stens 1 m2 zugrunde gelegt werden. Nach Möglichkeit 
sollen die Räume ohne umfassende bauliche Maßnah­
men zum mindesten gegen Splitter Schutz gewähren. 
Notwendig ist es auch, daß beizeiten für die Ver ­
p f leg u n g dieses Teiles der Bevölkerung Vorsorf.!c 
getroffen wird. 

Radfahrwege für den Luftschutz der Wälder 

Die schwedische Luftschutzinspektion hat von ver­
schiedenen Provinzialverwaltungen kurze Berichte über 
den B e dar fan Rad f a h r weg e n eingefordert. Für 
einen wirksamen Luftschutz der Wälder ist es nämlich 
von Bedeutung, daß die Löschmannschaften schnell ­
stens an etwaige BrandsteIlen gelangen können. Die 
Luftschutzinspektion hält es daher für notwendig, daß 
- zugleich mit dem Ausbau der Waldbewachungssta- . 
tionen') - in wegarmen Waldgebieten Radfahrwege an ­
gelegt werden. Die Wege sollen so breit gebaut wer­
den, daß sie auch die Beförderung von kleinen Motor­
spritzen und Karren gestatten; hierfür wird eine Breite 
von 1,2 m für angemessen erachtet. Die Provinzialver­
waItungen sollen gleichzeitig Vorschläge darüber ma 
ehen, welche \~ef.!e zuerst hergestellt werden sollen . 

Schweiz 
Anordnung der Verdunklung für die ganze Schweiz 

Die Schweiz hatte bisher geglaubt, ihre Neutralität 
gegen Verletzungen durch nächtliche Einflüge von Flug­
zeugen der kriegführenden Mächte am besten dadurch 
schützen zu können, daß sie die nächtliche Beleuch­
tung aufrechterhielt, in den Grenzzonen sogar zum 
Teil verstärkte und die Schweiz als Lichtinsel inmitten 
der verdunkelten Nachbarländer deutlich kennzeich­
nete. Wie die wiederholten überfliegungen der Schweiz 
durch englische Flugzeuge beweisen, hat sich die Er­
wartung der zuständigen Stellen jedoch nicht erfüllt -
im Gegenteil, die Engländer benutzten das erleuchtete 
schweizerische Staatsgebiet sogar als Wegweiser. 

Der General hat daraufhin mit Wirkung vom 7. No­
vember 1940 die allgemeine völlige Ver dun k I u n g 
der gesamten Schweiz täglich von 22 Uhr bis zum Ein­
tritt der Morgendämmerung befohlen. In einer erläu­
ternden Mitteilung des schweizerischen Armeestabes 
hierzu wird darauf hingewiesen, daß diese Maßnahme, 
so notwendig sie für den Schutz der Neutralität des 
Landes sei, doch auch gewisse erhöhte Gefahren mH 
sich bringe, z. B. durch versehentliehe Bombenwürfe. 
Aus diesem Grunde wird ganz besonders eindringlich 
zur Einhaltunj:t, unbedingter Vcrdunklttngsdisziplin f.!c ­
mahnt. 
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Verdunklung und luftschutzmäßiges Verhalten 

Die vorstehende Anordnung des Generals hat zu 
nächst dazu geführt, daß die diesbezüglichen Be s tim ­
m u n gen der Gesetze sowie entsprechender Verord­
nungen von Bund, Kantonen und Gemeinden durch 
die für die überwachung der Durchführung der Ver­
dunklung zuständigen örtlichen Behörden der Bevölke­
rung wieder ins Gedächtnis gerufen wurden. Eine unS 
vorLiegende Bekanntmachung2) für das Gebiet der Bun­
deshauptstadt Bern, die vom städtischen Polizeidirektor 
und vom Kommandanten der Luftschutzorganisation der 
Stadt Bern unterzeichnet ist, gliedert sich in die Ab­
schnitte: Außenbeleuchtung, Innenbeleuchung, Straßen­
verkehr, Fliegeralarm, Taschenlampen, Strafandrohungen. 
Diese Bestimmungen regeln das Verhalten während der 
Verdunklung im allgemeinen nach bekannten Grund­
sätzen. Bemerkenswert sind lediglich die folgenden 
Ein z e I h e i t e n: Kraftwagenparkplätze sind - so­
weit sie in Betrieb bleiben - durch das leuchtende 
bzw. beleuchtete .. p" kenntlich gemacht, Baustellen, 
Hindernisse und sonstige abgesperrte Stellen werden 
durch gelbe Laternen, für den Verkehr gänzlich ge­
sperrte Straßen durch rotes Licht bezeichnet. Der Fahr­
radverkehr ist während der gesamten Dauer der Verdunk­
lung, a lso von 22 Uhr bis zur Morgendämmerung, gänz­
lich untersagt; Ausnahmen sind hier nur für Ärzte, 
Hebammen, Telegrammboten und sonstige Träger 
öffentlicher Dienste sowie Angehörige der Wehrmacht 
in Uniform, der Polizei und der Feuerwehr zugelassen . 
Personen, die sich zur Arbeitsstelle oder von dort nach 
Hause begeben und sich hierüber durch eine Bescheini­
gung des Arbeitgebers ausweisen können, dürfen gleich­
falls Fahrräder benutzen. In aUen diesen Fällen sind 
die allgemeinen Verdunklungsbestimmungen selbstver­
ständlich zu beachten. Taschenlampen müssen abge­
schirmt sein und dürfen nur schwaches blaues Licht 
erzeugen; ihre Benutzung ist lediglich Fußgängern und 
auch nur an besonders gefährdeten Stellen gestattet. 
Bei Fliegeralarm ist jedoch die Benutzung jedes, auch 
des abgeschirmten Lichtes unzulässig; sogar die Be­
leuchtung der bei Fliegeralarm abzustelIenden Fahr­
zeuge soll gelöscht werden. 

Im Zusammenhang mit der Erinnerung an di ese Be 
stimmungen weist die Schweizer Presse") auf eine nach 
den ersten Fliegeralarmen des vergangenen Sommers 
eingetretene, von den Behörden zwar nicht beabsich 
tigte, wohl aber stillschweigend geduldete L 0 c k e ­
run g der Lu f t s c hut z dis z i pli n hin: Mußten 
nämlich anfänglich alle auf den Straßen befindlichen 
Personen bei Fliegeralarm an Ort und Stelle den nächst­
ue legenen Luftschutzraum oder eine behelfsmäßige 
Deckung aufsuchen, so wurde es späterhin ohne Ein­
schreiten der Aufsichtsorgane geduldet, daß die vom 
Alarm überraschte Bevölkerung noch ihre Wohnungen 
aufsuchte. Da auch Kraftwagen und andere Fahrzeuge 
nicht angehalten wurden und die traßenbahnwagt'n bis 
in ihre Betriebshöfe fuhren, war auch denen, die von 
ihren Wohnungen noch weiter entfernt waren, eine 
Möglichkeit der raschen Heimkehr gegeben. Diese 
Lockerung der Luftschutzdisziplin hatte aber nun wei­
terhin die unerwünschte Folge, daß bei den infolge 
Oberfliegens der Schweiz durch englische Flugzeuge aus­
gelösten Fliegeralarmen Anfang ovember mehrere 
ö f f e n tl ich e L u f t s c hut zr ä urne in Zürich 
nie h t g e ö f f n e t wurden, so daß Fußgänger, die 
sich im Vertrauen auf die Hinweisschilder dorthin be· 
geben hatten, sich nach unnötigem Zeitverlust nach 
einer anderen Schutzmöglichkeit umsehen mußten. 

Angesichts der Einführung der allgemeinen Verdunk 
lung und des Hinweises des Armeestabes, daß diese 
Maßnahme neben dem beabsichtigten erhöhten Schutz 
der eutralität auch erhöhte Gefahren mit sich bringe. 
fordert die Schweizer Presse von den zu tändigen Be 
hör den eine Ver s c h ä r fun g der A I arm dis z i -
pli n und erneute eindringliche Aufklärung der Bevöl­
kerung über ihre Pflicliten bei Fliegeralarm. Außerdem 
wird aber auch eine allgemeine Bekanntgabe der Lag e 
der ö f f e n t I ich e n L u f t s c hut z r ä urne gefor 

1) Vgl. "Gasschut z und Lultschutz" 9 (1939), 20 . 
~) VeröUentli cht im "Anze iger für di e Sladt Bern" vo m 11 . Nov.rn 

ber 1940 . 
") So z. ß . di e "Neue Zürcher Zeitun~" vom 7. No,-e mber IQ40 . 



Jert, da es in den n :rdunkclten Straßen s\:hwierig ~ci . 
bei Alarm naeh Hinweisschildern zu suchen; auch könne 
sich dann jeder einzelne seine Ausgänge und Beso.r­
gungen von vornherein so einrichten, daß er vom Flie­
geralarm nicht in allzu großer Entfernung vom nächsten 
Luftschutzraum überrascht werde. 

Schließlich spielt in den Erörterungen der Schweizer 
Presse aueh die Frage nach dem Beg i n n der Mo r ­
gen d ä m m e run g eine große Roll e, da die Verdunk­
lung ja a llmorgendlich mit Eintritt der Dämmerung 
beendet ist. Zugrundegelegt ist hi erbei die sogenannte 
.. bürgerliche Dämmerung". die im Winter bei klarem 
Wetter etwa 35 bis 40 ,Vlinuten vor Sonnenaufgang be­
ginnt, jedoch weitgehend von der Bewölkung abhängig 
ist. Die ZeitungenJ

) empfehlen daher, den Beginn der 
Dämmerung grundsätzlich um 10 bis 15 Minuten später 
:lnzunehmen, die Verdunklung also erst etwa 20 Mi ­
nuten vor Sonnenaufgang zu becnden; damit dürfte den 
Verdunklungsbestimmungen ;tueh an sehr trühen Tagen 
vollauf genügt sein. 

Wiederholungslehrgang des Luftschutzbataillons Zürich 

Kürzlich wurde an dieser Stelle über die J1JlIeh mili ­
tärischen Grundsätzen durchgeführte "Rekruten"ausbil­
dung dcs Luftschutzbataillons Zürich berichteF). Nun­
mehr liegt ein ausführli chcr Bericht3) über einen Wie­
derholungslehrgang dieser augenscheinlich unter beson­
ders tatkräftiger Führung steheooen Schweizer Luft­
schutzformation vor, dem nachstehende bemerkens­
werten Einzelheiten entnommen seien: 

Der Lehrgang, der kompanieweise mit einer Dauer 
von je einer Woche durchgeführt wurde, diente vor 
allem der Erprobung der Zu sam me na rb e i t der 
verschiedenen Luftschutzdienste (die bisherigen Aus­
bildungsveralliSta ltungen hatten lediglich der Aneignung 
der erfoI'derlichen "Waffenteehnik" gedient und waren 
daher für jede Fachsparte gesondert durchgeführt wor­
den). Der Erreichung des Ausbildungszieles dieses Wie­
derholungslehrganges dienten eine jeweils am dritten 
Obungstage durchgeführte Schauübung und eine ernst­
fa llmäßige Übung am Ende des Lehrganges. 

Die Sc hau ü b u n gen wUl'den a ls "Belehrungsübun­
gen" in der Form durchgeführt, daß jeweils d'ie eine 
Hälfte der Kompanie übte, die andere dagegen Zu­
schauer war und sich durch Fragen, kritische Einwen ­
dungen usw. am Geschehen beteiligte und dabei :w ­
gleich der Führung die Feststellung ermöglichte, wu 
etwa noch Unklarheiten bestanden. Nach Beendigung 
des ersten Teiles dieser Übungen wurde jeweils abge­
brochen, der Schauplatz und die Aufgabe gewechselt 
und unter Vertauschung der Rollen bei der Teilnehmer­
hälften die Veranstaltung fortgesetzt, um auf diese 
Weise jedem Lehrgangsteilnehmer die Möglichkeit zu 
einer kritischen Betrachtung ,der Tätigkeit seiner Truppe 
zu !leben. 

Bei der kriegsmäßig durchgeführten Ab s chi u ß ­
üb u n g ist das Auftauchen einer neu e n Fe u e r ­
lös c h h i I f s t r u p p e besonders bemerkelliSwert. Es 
handelt sich um Feuerwehrleute, die das zur ersten 
Brandbekämpfung benötigte Löschgerät, in erster Linie 
also Schläuche mit Strahlrohr, in einer praktischen 
Rückentrage (vg1. Bild) bei sich führen und, da sie 
überdies mit Fahrrädern ausgestattet und somit leicht 
beweglich sind, für die gleichzeitige Bekämpfung von 
zahlreichen Entstehungsbränden unzweifelhaft von gro­
ßer Bedeutung sein können, wenn auch grundsätzlich 
die Hausfeuerwehren das "erste Treffen" bilden und 
diese "Feuerwehrpatrouillen zu Rad" nur dann eingrei­
fen sollen, wenn erstere der Macht des Elementes nicht 
gewachsen sind. Insbesondere in einem Lande wie der 
Schweiz, wo fast in jedem Ort mIt Geländeschwierig­
keiten zu rechnen ist (Überwindung starker Steigungenl) 
und das Heranschaffen umfangreIcheren Löschgerätes 
immer mit mehr oder weniger Zeitverlust verbunden ist. 
kann der Einsatz dieser "Feuerwehrpatrouillen", der an ­
scheinend immer zu zweien erfolgt, geradezu ausschlag­
gebend werden. 

Schließlich sei noch auf eine Äußerlichkeit hingewie­
sen, die bei diesem geschlossenen übungsmäßigen Ein ­
satz des Luftschutzbataillons Zürtch erstmals augenfäl­
lig in Erscheinung trat: die "Waffenfarben" der ein ­
zelnen Fachsparten. Die Feuerwehrtrupps des Bataillons 
tragen rote Kragenspiegel, der Entgiftungsdienst gelbe 
und der Instandsetzungsdienst orangcfarbige Kragen­
spiegeI. Diese Äußerlichkeit ist im übrigen nicht so 
unbedeutend, wie sie auf den ersten Blick erscheinen 
mag, trägt sie doch wesentlich bei zur Durchsetzung 
militärischer Disziplin in einer Truppe, die - größten­
teils aus Männern im Alter über 50 Jahren bestehend -
zu einem wichtigen Glied der Landesverteidigun.g ge­
worden ist, über dessen Bedeutung der diesen Zeilen 
zugrunde liegende Schweizer Originalbericht folgendes 
feststellt: "Der Luftschutz ist zur Truppe geworden . 
Der Luftschutzsoldat in den von den feindlichen Bom­
bengeschwadern verheerten Städten des kriegführenden 
Auslandes steht gewiß auf einem Posten, so gefährlich 
wie der Schützengraben eines Füsiliers oder das Nest 
eines MG.-Schützen. Er will nicht mehr als zweitrangig 
angesehen werden." 

Neue Uniformen der Luftschutztruppe 

Der Schlußabsatz des vorstehenden Berichtes wird 
durch oine Meldung vom 15. Oktober ergänzt, wonach 
der Bundesrat die Ein f ü h run gei n ern eu e n 
Uni f 0 r m für die Luftschutztruppe beschlossen hat. 

ie ist einfarbig dunkelblau - und zwar dunkler als 
die bisher getragene - und etwas schwerer, was sich 
besonders für den Winterdienst vorteilhaft bemerkbar 
machen wird. Die neue Uniform besteht aus einer Bluse 
mit leicht hochgestelltem Umlegekragen, die im Schnitt 

dem Waffenrock des Heeres an­
geglichen ist, jedoch keine Är­
melaufschläge aufweist. Dazu wer­
den eine Stiefelhose und in der 
Regel Schnürschuhe mit Leder­
gamaschen getragen. Als Kopfbe­
deckung tragen die Offiziere eine 
Offiziersmütze (wie die Offiziere 
des Heeres), beim Einsatz statt 
dessen einen Stahlhelm. 

Zunächst wird die Offiziersuni­
form eingeführt, die auch im Bild 2 
wiedergegeben ist; die' entspre­
chende Uniform der Luftschutz­
soldaten - über die Einzelheiten 
noch nicht bekannt sind - soll 
etwas später folgen; sie dürfte 
aber von der Offiziersuniform le­
diglich hinsichtlich der Rangabzei­
chen abweichen. Für die Anglei­
chung an die Heeresuniform schei­
nen, wenn dies auch nicht beson-

1) Vgl. z. B. "Neue Zürcher Nachrich · 
ten" vom 12 . November 1940. 

2) Vgl. .. Gasschutz und Luftschutz" 10 
(19401. 194. 

Bild 1. Schwei.erlsche FeuerwehrpatrouIlle. Bild 2. Die neue Schwei.er Lultschutzunilorm. 
") .. Neue Zürcher Zeitung" vom 27. Ok · 

toher 1940. 
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ders gesagt wird, im wesentlichen die bereits in uem 
vorstehend wiedergegebenen Bericht angefü hrten Ge­
sichtspunkte hinsichtlich des militärischen Wertes der 
Luftschutztruppe maßgebend gewcsen zu sein. Ein wei ­
teres Zcichen für diese Angleichun!! ist übrigens der 
Umstand, daß die bisher von den Angehörigen der 
Luftschutztruppe getragenc Armbinde bei der neuen 
Uniform in Fortfall kommt. An ihre Stellc tritt ein auf 
dem Rockärmel befestigtes Schweizer Landeswap­
pen auf quadratischcm, gelbem Grund, das somit einen 
festen Bestandteil der Uniform bildet und gcwisser· 
maßen zur "Waffenfarbe" gehört. 

Sowjet rußland 

Luftschutzübung in Leningrad 

In der Nacht vom 3. zum 4. Oktober wurden in 
L e n in g rad große Luftsehutz- und Luftverteidigungs­
übungen durchgeführt. Von Sonnenuntergang bis Son­
nenaufgang war die Stadt verdunkelt, und im Anschluß 
an den noch in den Abendstunden erfolgenden "Flieger­
alarm" überflogen zahlreiche "feindliche" Fliegerforma­
tionen das Sta,dtgebiet. Infolge erfolgreicher "Abwehr" 
erreichten jedoch nur einzelne Flugzeuge den Stadtkern, 
wo sie in der Nähe des Finnlandbahnhofes und der 
Wiborger Straße "Bomben" warfen. Ertolgsmeldungen 
bzw, Erfahrungsberichte über den Einsatz des zivilen 

Luftschutzes bei dieser Übung liegen zur Zeit noch 
nicht vor. , 

Ungarn 
Lufts ::hutzparade in Budapest 

Am Sonntag, dem 18. August. fand in Budapest ein 
Auf m 'n r s c h der L u f t s c hut z 0 r g a n isa t i 0 -
ne n statt. An diescm nahmen teil : Polizei und Hilfs­
polizei, Feuerwehr, Post, Ungarisch es Rotes Kreuz, pri ­
vate Rettungsvereine, Fachtrupps der Gas-, \Vnsser- und 
Kraftwerke und der Kanalisationsbetriebe sowie vor 
a ll em die ungarische Luftschutzliga mit ihren sich aus 
allen Stünden rekrutierenden Sonderfo rma tionen. Der 
Vorbeimarsch wurde auf ,dem I-litlerplatz von Bürger­
meister Szendy und dem Oberkommandierenden des 
Budapester Luftschutzes, Oberstadthauptmann Dr. 
E\i{ISSY, abgcnommen. 

Ungarns Frauen im Dienste des Luftschutzes 
Das Organ der ungarischen Luftschutzliga, "Riad6!", 

berichtet in Nr. 19 vom 15. Oktober d. J. über die 
Fra u e n a r bei t im Dienste des Luftschutzes. Diese 
Tätigkeit wurde vom Frauenkomitee der Luftschutzliga 
unter Führung seiner Präsidentin, der Erzherzogin Anna, 
organisiert. Im ga!1JZen Land meldeten sich auf Grund 
des Aufrufes dieses Komitees bisher rund 2000 Mäd­
chen, die zur Zeit ihre AusbiLdung erhalten, wobei der 
Fcuerlösehdienst im Vordergrund steht. 

BÜCHERSCHAU 
111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

Verdunklung - praktisch, wirksam, dauerhaft. Her­
ausgegeben im Einvernehmen mit dem Präsidium des 
Re ich s I u f t s eh u tz b und e s. 16 S. mit 24 Abbil ­
dungen. Verl,ag Hans Wilhe lm Rödigcr, Be r li n 1940, 
Preis 0,10 RM. 

Diese preiswerte Broschüre geht davon aus, daß bei 
Aufruf des Luftschutzes sm 1. September 1939 vielfach 
recht primitive Behelfsmaßnahmen zur Erzielung der 
Verdunklung ·dureh.geführt wurden, die auf die Dauer 
aber ungenügend und durch bessere zu ersetzen sind, 
ohne daß dazu immer kostspielige fabrikmäßig her­
gestellte Verdunklungsvorrichtungen erfordcrlich sind. 
Nach der für den Selbstschutz geltenden Devise "Man 
muß sich zu helfen wissen" werden in der Broschüre 
dann im ersten Kriegswinter bewährte, reich bebilderte 
Vorschläge für die Verdu,nklung der Licht.austritts­
öffnungen und der Lichtquellen sowie für die An lage 
von Lichtschleusen wiedergegeben, die insbesondere 
allen bisher Säumigen dringend empfohlen seien 31. 

ABC des Luftschutzes. H erausgegcben vom Prä s i -
d i u m des Re ich s I u f t s c hut z b und es unter 
Mitarbeit maßgeblicher Fachleute aus Reichsluftfahrt­
ministerium, Luftwaffe und Reichsluftschutzbund. 120 
Seiten mit 59 Abbildungen in Kupfertiefdruck. Verlag 
für Sozialpolitik, Wirtschaft und Statistik Paul Schmidt, 
Be r li n. 1940. Vertrieb: Verlag Gasschutz und Luft­
schutz Dr. EbeIing Kommanditgesellschaft, Berlin-Char­
lottenburg 5. Preis geb. 3 RM., für Mitglieder des RLB. 
2,50 RM. 

"Der Luftschutz ist kein Problem, er ist nichts un ­
gewöhnlich Neuartiges, er ist vielme hr - angesichts der 
Luftwaffe - das Selbstverständlichste von der Welt, Er 
ist organisierte und vorbereitete Selbsthilfe und Selbst­
verteidigun!!. Diese Dinge aber gibt es, solange Men­
schen leben und kämpfen ." Ganz in diesem - im Ge­
leitwort des Präsidenten des RLB., Generals der Flak­
artillerie von Sc h r öde r, gekennzeichneten - Sinne 
ist das vorliegende Buch aufgebaut, das in volkstümlich 
gehaltenen Beiträgen über den etwa zu Anfang des 
Jahres 1940 erreichten Stand der Luftrüstungen, der 

Luftabwehr und des Luftschutzes unterrichtet; aus der 
Reihe der Mitarbeiter seien nur so bekannte amen, 
wie Eichelbaum, von Rohden, Schulze-Boysen, Weiß­
mann, herausgegri ffen, um den Wert dieser Neuerschei· 
nung zu kennzeichnen. 

Naturgemäß nimmt der eigentliche Luftschutz, dem 
Titel des Buches entsprechend, den größten Teil des 
Inhalts ein, und was hier geboten wird, dient nicht 
nur der Unterrichtung des Luftschutzneulings, sondern 
in gleichem Maße auch der Weiterbildung alter Luft­
schutzkämpfer. Die für a ll e mit der Landesverteidigung 
zusammenhängenden Fragen begeisterte Jugend wird an 
diesem Buch gleichfalls Gefallen finden . Es ist somit 
auch als Geschenkwerk geeignet. 31. 

Jahrweiser für den deutschen Luftschutz 1941. Heraus­
gegeben vom Präsidium des Reichsluftschutzbundes. 
60 Blatt mit über 70 Bildern. Wilhelm Limpert Verlag, 
Be r I i n. 1941. Preis 2 RM. 

Sechs Jahre hat der "Jahrweiser für den deutschen 
Luftschutz" zur Mitarbeit im Luftschutz ,gemahnt und 
mitgeholfen, die Praxis des Luftschutzes in weiteste 
Kreise zu tragen, wie der Präsident des RLB., General 
der Flakarti ll erie von Sc h r öde r, in seinem Geleit­
wort ausführt. Nichts aber hat die Berechtigung auch 
dieses Kalenders mehr erwiesen als die inzwischen ein­
getretene Kriegserfahrung, nach der sich alles, was der 
RLB. über Aufgaben und Ziele des Selbstschutzes lehrte, 
vollauf bewährte, so daß keiner der bisher geltenden 
Grundsätze umgestoßen zu werden brauchte. Die vor­
liegende Kriegsausgabe des Kalenders konnte somit -
den Umständen der Zeit entsprechend - ganz auf die 
Bedürfnisse der weiteren praktischen Arbeit auf der bis­
herigen Linie abgestellt werden, deren Richtigkeit durch 
zahlreiche Aufnahmen aus den Kriegsgebieten des 
Ostens und Westens bestäti!!t wird. Der neue Jahrwei­
ser wird somit zu einem wertvollen Helfer "an einem 
entscheidenden Abschnitt der deutschen Luftverteidi -
gung". 31. 

Schluß des redaktionellen Teiles 

Scbriltwal!ung : Prä • . j, R. H, Pa e t. c b, Gen.-Ma;. z. V. Fr. v. Te m p e I hof f (z. Z. im Felde!. Abteilungsleit<!r : Pa e t. c h (Luft· 
schutzl. Dr .- In~. Bau m (Ga.schuh!. M e b I (Au.land!. Z i l eb (Bauwesen) , 
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